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An die Belegſchaften der mitteldeutſchen
Braunkohlen Jnduſtrie!

Kameraden, Kollegen!

Auf Grund der Beſchlüſſe der Konferenzen für den mitteldeutſchen Braunkohlenberghau vom 4. September dieſes Jahres
gaben die am Tarifvertrag beteiligten Arbeitnehmerorganiſationen am 5. September Lohnforderungen an die Arbeit-
geber geſtellt.

Am Freitag, dem 9. September, haben in Berlin die Lohnverhandlungen ſtattgefunden. Die Vertreter der Gewerkſchaften
haben kein Mittel unverſucht gelaſſen, die Arbeitgeber von der Notwendigkeit einer mehr als dringlichen Lohn-
erhöhung zu überzeugen. Sie haben keine Unklarheit über den großen Ernſt der Situation gelaſſen. Unbekümmert um das
wirtſchaftliche Los und die große Notlage der Arbeiter haben die Arbeitgeber wiederum jede Lohnerhöhung
abgelehnt.

Damit ſind die Würfel gefallen. Jetzt bleibt nur noch ein Weg zur Erreichung beſſerer Löhne offen.
Die Konferenzen vom 4. September haben für den Fall der Ablehnung der berechtigten Lohnforderungen beſchloſſen, das

Arbeitsverhältnis zu kündigen. Dieſer Beſchluß muß nunmehr, nachdem die Arbeitgeber jedes Entgegen-
kommen abgelehnt haben, mit aller Energie durchgeführt werden.

Alle im mitteldeutſchen Braunkohlenbergban beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen,
ganz gleichgültig, an welchem Arbeitsplatz ſie beſchäftigt werden, haben die ausgegebenen Kün-
digungszettel deutlich auszufüllen und mit ihrem Namen zu unterſchreiben.

Kameraden Es bleibt kein anderer Ausweg mehr. Nur mit dem Mittel des gewerkſchaftlichen Kampfes
kann ein menſchenwürdiges Daſein errungen werden. Der Tag iſt gekommen, wo allerhöchſte Solidarität Euer Handeln
zu beſtimmen hat.

Semeinſame Not verbindet Exuch; gemeinſame Jntereſſen fordern einiges Vorgehen!
auch nicht einer darf abſeits ſieben Zugkeich aber auch iſt ſtraffſte Diſsiplin erſte VBorausſerang für den Erfolg.

Der Lohnkampf wird ausſchließlich von den gewerkſchaftlichen Organiſationen geführt. Nur deren
Welfungen ſind unbedingt zu befolgen. Alle etwaigen anderen Anoronungen, von wo und von wem ſie auch kommen mögen,
ſind auf das entſchiedenſte zurückzuweiſen.

Steht geſchloſſen ſeid einig dann iſt der Sieg unſer!

Berband der Bergarbeiter Deutſchlands. Deutſcher Metallarbeiter-Berband.

Enthüllung eines Matteotti- Denkmals.
Jm Matteotiti- Saal des Brüfſeler BVolkshauſes.

Sitzung der Exekutive des SAJ.
Brüſſel, 11. September. (Eig. Drahtbericht.)

Am Sonnabend tagte in Brüſſel das Bureau der Ar-
beiter internationale unter dem Vorſitz von Henderſon
(England). Anweſend waren Roosbrock (Belgien), Wel s
Deutſchland Brake (Frankreich), Gille s (England), Vlie-n (Holland), M ſpigtran (Jtalien), Bauer (Oeſterreich),

rer (Rußland), Möller (Schweden), Grimm
Schweiz) und der Sekretär der Internationale Adler. Die
Sitzung war in der Hauptſache der Feſtſetzung der Tagesordnung
der nächſtjährigen Konferenz des Jnternationalen Kongreſſes in
London gewidmet.
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Brüſſel, 12. September. (Radiomeldung.)
Die Exekutive der Arbeiterinternationale trat am Sonntag

im Brüſſeler „Volkshaus“ unter dem Vorſitz von Henderſon
(Großbritannien) zu einer mehrtägigen Beratung zuſammen.
Sie nahm zunächſt den Bericht des Sekretärs und des
zur Kenntnis. nſchließend entſpann ſich eine längere Debatte
über die Vorſchläge des Bureaus hinſichtlich der Tagesordnung
des nächſten internationalen Kongreſſes. Schließlich einigte man
ſich dennoch auf dieſen Vorſchlag, der dahin geht, auf dem kom-
menden internationalen Kongreß im nächſten Jahre zuerſt die
u pete her a dann das Problem des Militaris-
m us ſowie brüſtung und ſchließlich die wirtſchaft-liche Lage während der Nachkriegszeit und die ökonomiſche
Politik der Arbeiterklaſſe zu verhandeln.Am Nachmittag erfolgte im Bruſſeler „Volkshaus“ in An-
weſenheit zahlreicher namhafter Führer der ſozialiſtiſchen Be
wegung aller Länder durch Henderſon die Enthüllung des Mat-

mer teotti- Denkmals. Das Denkmal iſt in der Wand des ſo
t genannten Weißen Saales des „Volkshauſes“ eingemauert. Nur

einige hundert Perſonen haben hier Platz, ſo daß ſelbſt zahlreiche
belgiſche Führer und Parlamentsmitglieder keinen Einlaß finden
konnten. Die Reden von Henderſon und die Erwiderung des
Generalſekretärs der belgiſchen Arbeiterpartei wurden durch
Lautſprecher im Feſtſaal des „Volkshauſes“ und auf dem großen
Vorplatz verbreitet. Die Enthüllungszeremonie wurde nach einer
elteren Rede von Turati beendet mit einer Paraphraſe über

„Jnternationale“, die von dem Dirigenten derBrüſſeler königlichen Oper verfaßt iſt und deren Vortrag von w e
geleitet wurde. Die erhebende eindrucksvolle Feier dürfte allen, e
die ihr beiwohnen durften, unvergeßlich bleiben. Jn Zukunft Swird der Weiße Saal des Brüſſeler „Volkshauſes“ den Namen h e h

„Matteotti-Saal“ tragen. Das Matteotti-Denkmal.
Bee

Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter. Berband der Fabrikarbeiter Deutſchlands.
Gewerkv. der Fabrik u. Handarbeiter (HD.) Zentraiverband der Maſchiniſten und Heizer.

Aeute r Haſe (Sacle), den 12. September 1927
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Der Aufmarſch zum
Schulkampf.

Die Vorbereitungen der Regierung und der Parteien für den
bevorſtehenden Kampf um das Reichsſchulgeſetz vollziehen ſich
bisher mehr im ſtillen als in der Oeffentlichkeit. Die Regie
rung ſelbſt hat aus taktiſchen Gründen den Entwurf erſt ver
öffentlicht, als der Reichstag in die Sommerferien gegangen war.
Sie hoffte auf dieſe Weiſe unerwünſchten Anfragen und Erörte-
rungen am beſten zu entgehen und den erſten Gegenſtoß der
Linksparteien durch die allgemeine Ferienſtimmung aufzufangen.

Es iſt an ſich nicht zu beklagen, daß der eigentliche Abwehr
kampf in ſeiner erſten konkreten Form nicht in der flauen Sommer-
zeit verpuffte. Die Parteien ſind trotzdem nicht untätig ge-
weſen, vor allem nicht die beiden Linksparteien, die Demokraten
und die Sozialdemokraten, auf deren Schultern die Laſt des
Kampfes in erſter Linie ruht. Die Demokraten haben auf einer
Reihe von Tagungen in entſchloſſener Weiſe gegen das Keudellſche
Attentat auf eine freie Schulentwicklung Stellung genommen und
ſich dabei beſonders für die Simultanſchule ausgeſprochen, unter
ſtützt von den liberalen bürgerlichen Lehrerorganiſationen. Die
Sozialdemokratie hat ſeit Wochen ihren Abwehrkampf vor
bereitet. Nachdem der Kieler Parteitag bereits die Richt
linien dafür im großen feſtgelegt hatte, ſind die Organiſationen
im Lande durch den Parteivorſtand der SPD. über die Not
wendigkeit des Kampfes und über die einzuſchlagende Taktik im
einzelnen informiert und mit Material verſehen worden. Als
ſolches wurde den Organiſationen in erſter Linie eine Schrift
„Kirchenſchule oder Volksſchule aus der Feder von
Heinrich Schulz überſandt, die den Keudellſchen Entwurf in
ſeinen einzelnen Teilen und ſeinen eigentlichen Abſichten kritiſch
behandelt und die Stellung der Sozialdemokratie zur Schule, zur
Kirche, zur Religion unter Würdigung der republikaniſchen Not
wendigkeiten noch einmal kurz und klar darlegt. Ebenſo rühren
ſich die ſozialdemokratiſchen Lehrer, die freien Schulgeſellſchaften
und ähnliche kulturelle Organiſationen, für die das Reichsſchul
geſetz von beſonderer Bedeutung iſt. Jn einer Reihe von Orten
haben bereits Verſammlungen ſtattgefunden. Jn allen übrigen
wird ein umfaſſender Verſammlungsfeldzug vorbereitet.

Der gewiſſe Gegenſatz, der unter den Gegnern der Schulreaktion
in der verſchiedenen Beurteilung der Simultan-
ſchule und der weltlichen Schule beſteht, ſpielt in der
gemeinſamen Abwehrbewegung keine oder doch nur eine unter-
geordnete Rolle. Jn der Bekämpfung des Keudellſchen Entwurfs
ſind ſich die Linksparteien einig, in der Frage der beiden Schul
arten werden ſie ſich das Leben nicht ſchwer machen, ſondern ſich
gegenſeitig unterſtützen. Wenn in einigen Ländern die Gemein-
ſchaftsſchule (Simultanſchule) in den letzten Jahren feſten Fuß
gefaßt haben ſollte, und zwar in der verfaſſungsmäßig allein mög
lichen Form einer weltlichen Schule mit verbindlichem, nach Kon
feſſionen und Nichtkonfeſſionen getrennt zu erteilendem Religionv-
unterricht, ſo wird ſie dort im Jntereſſe einer leiſtungsfähigen
Schulorganiſation zu ſchützen ſein; es muß allerdings daneben der
Entwicklung der weltlichen Schule völlig freie Bahn gelaſſen
werden. Andererſeits wird von den Anhängern der Simultan-
ſchule verlangt werden müſſen, daß ſie der weltlichen Schule über
all bereitwillig entgegenkommen und auf die Simultanſchule ver
zichten, wo die weltliche Schule bereits über leiſtungsfäbige Schul-
ſyſteme verfügt oder zu ſchaffen vermag.

Die eigentliche Schule aber, für die die Sozialdemokratie mit
voller Ueberzeugungskraft und Wärme eintritt, iſt nach wie vor
die weltliche Schule. Für ihre Einrichtung und Geſtaltung
im Geiſte der Weltlichkeit des Schulweſens, ſo wie dies von jeher
eine grundſätzliche Forderung der Sozialdemokratie geweſen iſt,
wird die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft in den nächſten Wochen und
Monaten in erſter Linie den Kampf führen, wobei ſie von der
ſicheren Ueberzeugung geleitet wird, daß durch die weltliche Schule
am ſchnellſten und zuverläſſigſten die einheitliche Organiſation des
deutſchen Schulweſens nach rein pädagogiſchen Rückſichten und im
Sinne der Staatsbürgerlichkeit zu erreichen iſt.

Die Freunde des Keudellſchen Entwurfs bilden weder innerlich
noch äußerlich eine geſchloſſene Front. Die Deutſchnatio-
nalen machen das Schulgeſetz zum Teil aus taktiſchen Gründen
als Gegenleiſtung an das Zentrum für die von dieſer Partei vor
her bewilligten Zölle, zum Teil aus der überlieferten eigenen
Neigung, die Volksſchule als Kirchenſchule einzurichten und dadurch
ihre Gefahr für die Aufklärung des Volkes zu ſchwächen. Doch iſt
auch die Deutſchnationale Partei nicht ganz geſchloſſen. Zwiſchen
dem reinen Kirchenpolitiker Mumm und den deutſchnationalen
Volksſchullehrern beſtehen erhebliche Unterſchiede. Noch größer
ſind die Schwierigkeiten in der Deutſchen Volkspartei.
Dieſe Partei, für die vor einigen Monaten Streſemann noch eine
„warme Lanze“ im Sinne der alten nationalliberalen Kultur-
politik einlegte, um ſie freilich am nächſten Tage ſchon wieder be
trübt ſinken zu laſſen, fühlte ſich bereits bei der heimlichen Vor-
bereitung des Reichsſchulgeſetzes durch die übrigen Regierungs-
varteien ſo über den Löffel barbiert, daß ihr Unterhändler bei
den Verhandlungen darüber in der Oeffentlichkeit ein bewegliches
Klagelied anſtimmte. Jhre Stimmung dürfte durch den bisherigen
Verlauf der öffentlichen Erörterungen kaum weſentlich gebeſſert
worden ſein.

Beſonders intereſſant und vor allen Dingen auch überaus
wichtig für die weitere Geſtaltung der Dinge iſt die Stel-
lung des Zentrums. Jn ſeiner Mehrheit iſt es unbedingt
für den Regierungsentwurf, für den es auch in erſter Linie
verantwortlich iſt. Auf dem jüngſten Katholikentag hat man ſich



deshalb auch für den Reichsſchulgeſetzen wurf erklärt,
dem im politiſchen Wandel und Handel viel erfahrenen Zen
trum nicht ſchwer fiel, den ganzen Entwurf noch dazu als ein
Muſter von Toleranz hinzuſtellen. Freilich einer Toleranz wie
das Zentrum ſie auffaßt: größte Weitherzigkeit und bereit
williges Entgegenkommen, ſoweit es ſich um Wünſche des Zen
trums und des katholiſchen Klerus handelt, dagegen offene und
noch mehr verſteckte Jntoleranz gegen die anderen.

Allerdings fehlt es im Zentrum auch nicht an Stimmen, die die
unheilvolle Wirkung der Schwenkung des Zentrums in der
Schulfrage erkennen und ſie deshalb aufzuhalten verſuchen.
Denn es iſt eine Selbſttäuſchung, wie die Zentrumsoppoſition
ganz richtig erkennt, wenn das Zentrum ſo tut, als wäre ſeine
Bekenntnisſchule durch eine andere Löſung der Schulfrage gefährdet. Das zeigt am klarſten die Tatſache, daß dem erſten

Reichsſchulgeſetzentwurf, der eine wirklich ausgleichende Löſung
der Schulfrage im Sinne der Weimarer Vereinabarungen an-
ſtrebte, von dem damaligen Kabinett Fehrenbach und von allen
Ländern, auch von dem katholiſchen Bayern, zu-
geftimmt worden war. Wohl hat das Zentrum durch ſeine Ab-
lehnung nach rechts für ſeine konfeſſionellen Sonderwünſche
mehr erreicht, aber die Erfüllung ſolcher ungerechtfertigten, mit
Geiſt und Wortlaut der Verfaſſung obendrein nicht zu verein-
barenden Sonderwünſche erfolgt doch ſchließlich auf Koſten der
Republik.

Das Zentrum ſpielt damit ein gewagtes Spiel. Alle Freunde
der Republik und ihrer Sicherung, Feſtigung müſſen deshalb
ihre beſte und letzte Kraft daranſetzen, das Zuſtandekommen
eines Geſetzes zu verhindern, das angeblich der Schule dienen
will, in Wirklichkeit aber der Schule und dem demokratiſchen
Volksſtaat den ſchwerſten Schaden zufügt.

Wer iſt abtrünnig: Wirth
oder Marr?

Von einem Schulmann wird uns unter dieſer Ueberſchrift
geſchrieben:

Die Zentrumshetze gegen Wirth nimmt zu. Jhr geiſtiger Leiter
iſt zweifellos in Marx zu ſuchen. Das iſt derſelbe Marx, der ſich
einſt nicht ſcheute, das geſamte republikaniſche Volk um ſeinen
Namen zu ſcharen. Es iſt aber auch derſelbe, der einſtmals ganz
anders zu Wirth und dem von Wirth bearbeiteten Entwurf zu
einem Reichsſchulgeſetze ſtand. Das war im Jahre 1922, kurz vor
Uchergang der Reichsregierung an Cuno. Ein weſentlicher Vorzug
des Wirthſchen Entwurfs waren die Beſtimmungen über den
Begriff eines geordneten Schulbetriebs, die eine ſinnloſe Zer-
ſchlagung mehrklaſſiger Schulen aus konfeſſionellen Gründen ſehr
erſchtwerten. Marx und der Zentrumsmann Rheinländer haben
damals ihr Einverſtändnis zu dieſen vernünftigen Vorſchlägen
gegeben. Heute tritt Herr Marx für Keudell und ſeine Zwerg-
ſchulen ein. Den Fußtritt ſoll aber Wirth bekommen. Jſt das
Reichskanzler-Geſinnung?

Der Kuhhandel ums Schulgeſetz.
In den letzten Tagen haben zwiſchen dem volksparteilichen

Abgeordneten Runkel und dem Reichstagsabgeordneten des
Zentrums, Rheinländer, über die zwiſchen der Volkspar-
tei und dem Zentrum beſtehenden Meinungsverſchiedenheiten
hinſichtlich des Reich sſchul geſetzes unverbindliche Ver-
handlungn ſtattgefunden, ohne daß ein Ergebnis erzielt worden
wäre. Die Beſtrebungen der Deutſchen Volkspartei
gehen dahin, in den Ländern, die bisher bereits die Simul-
tanſchule befſitzen, deren Aufrechter haltung durch
zuſetzen und Thüringen noch in die Simultanſchulländer
einzubeziehen. Angeblich macht die Volkspartei davon
ihre Zuſtimmung zu dem Reichsſchulgeſetzentwurf des Bürger-
blocks abhängig. Jnnerhalb maßgebender Regierungskreiſe
iſt man aber ſchon heute überzeugt, daß die Volkspartei auch
ohne dem für das Reichsſchulgeſetz ſtimmen wird. Dieſe An-
nahme ſcheint auch uns nicht unberechtigtl!

Von volksparteilicher Seite wird beſtritten, daß zwiſchen der
Deutſchen Volkspartei und dem Zentrum Verhandlungen über das
Reichsſchulgeſetz im Gange ſeien. Das iſt an ſich nichtbeſtreiten. Aber ebenſowenig iſt zu beſtreiten, daß da ungewbindlige

Verhandlungen zteiſchen dem volksparteilichen Abgeordneten
Runkel und dem Zentrumsabgeordneten Rheinländer

wobei es

ſtattgefunden haben.

Genf.
Brand hält eine demonſtratwwe Friedensrede.

e gegen das Genfer Protofoll.
Seitenhiebe auf die Mac Donald Regierung.

Genf, 11. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die Sonnabend r Se des Völkerbundes ge-

naltete ſich zu einer ich einrucksvollen Abe ne r ung über die Grund
prinzipien der zukünftigen Friedensg Alleweit ertagend und zwar weniger durch krete
als durch das mitreißende Pathos, ſeinem Friedenswillen undW Sodaritaee tet ſteht die große Rede Briands. Der
rangöſiſche Außenminiſter hatte vor der Sitzung nicht

verborgen, daß er diesmal vor allem eine Propaganda-
rede für den Völkerbund halten werde. Dieſe Ankündigung
hat er in erſchöpfender Weiſe erfüllt. Wer ſich e von
der Rede einen poſitiven Jnhalt S wurdeenttäuſcht. Es war eine ausgeſprochene Volksver
ſammlungsrede: über die Köpfe der vor ihm ſitzenden,rielfach müden und ſkeptiſchen Berufsdiplomaten und Politiker
hinweg ſprach er zum Fenſter hinaus an die Maſſen der ganzen
Welt. Seine Worte floſſen dahin, abwechſelnd familiär, i
tiſch. witzig, erſt, ohne logiſchen Aufbau, aber mit zündende
Kraft, faſt immer leer, aber immer ſchön.Nach einem prononcierten Lob der Rede Streſe-
mann s verſuchte er in längeren Ausführungen die Unzufrie-
denheit der kleineren und mittleren Stagten über ihre Behand-
lung der Großmächte zu zerſtreuen. Mit bloßem Witz aber
laſſen ſich auf die Dauer der üble Eindruck nicht verwiſchen
und die gefährlichen gar nicht bannen, die eine Feſtſtellungdieſer Methoden nach 5 e e muß.

Sein Bekenntnis brüſtung war feierlich, aberſeine Rechtfertigung allzu langſamen Fortſchritte der bis
herigen Vorarbeiten wenig h Mit Nachdruckunterſtrich er die Bekenntniserkl ans Streſemanns, „deslohalen Vertreters Deutſchlands“, den Beitritt Deulſch
lands zur fakultativen S egegerich e iiduſef Dann wandte er

ſich ſeiner Beſprechung des polniſchen Vorſchlages zu den Aus-
führungen Scialojas zu. Dieſer Teil ſeiner Rede war beſon-
ders nützlich. Mag auch ſeine Antwort an den Wortführer der
faſciſtiſchen Regierung mehr blendend geweſen ſein, als inhalt-
lich gedacht ſie war jedenfalls außerordentlich wirkſam. Sie
läßt ſich o folgenden Worten zuſammenfaſſen:

„Sie haben, Herr Scialoja, entdeckt, daß der polniſche Entwurf a Neues dem Völkerbundsſtatut iſt. Und
wenn ſchon? Wir en den Frieden hinausſchreien,
unter allen ſeinen Formen, ob ſtiſchen oder nicht. Und
wenn man mir, als frangöſiſchen Vertreter, zumutet, zehnmalhintereinander ein und dasſelbe Friedensbekenntnis abzu
legen, ich bin dazu bereit. Es kann nur nützlich ſein, wenn aus
dieſer Jahresverſammlung ein neuer ſtarker Friedensimpuls
Frroeht, ob juriſtiſch oder nicht, gleichgültig, wenn er nur echt
t

Gegen den zyniſchen Skeptizismus, den die faſciſtiſche Reak
tion in der ganzen Welt und beſonders in FJtalien gegenüber
dem Völkerbund ausſpricht, holte Briand aus dem tiefſten
Jnnern ſeines Weſens zündende Worte heraus:

„Wie war es denn vor zwei Jahren, als ich zufällig Rats
vorſitzender war? Zwei Völker hatten bereits r
begonnen, der Rat trat bereits nach 48 Stunden zuſammen,
verhinderte den Ausbruch des Krieges und verkündete ſeinen
Schiedsſpruch, der beiderſeits angenommen wurde. Würde
dieſe Tat allein nicht genügen, um die Exiſtenz des Völker-
bundes zu rechtfertigen? Und als nach den Kriegswirren im
Orient Tauſende und aber Tauſende von menſchlichen Ruinen
ihr elendes Leben als vertriebene Flüchtlinge auf den Straßen
und in den Gebüſchen hoffnungslos friſteten, da griff der
Völkerbund ein. Nach einigen Monaten waren Miſſionen
des Völkerbundes an Ort und Stelle, war Geld zuſammengebracht, wurden S ebaun“ und die Greiſe
hatten zum erſten Male wieder in den Augen einen Lichtblick
der lung und die Frauen konnten für ſich und ihre
Kinder in eine menſchenwürdige Zukunft ſchauen. Jchfrage noch einmal: Jſt denn das gar nichts?“

Als er bei dieſen Worten mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlug,
brachte ihm die ganze Verſammlung, mit Ausnahme der ita-
lieniſchen und einigen wenigen anderen Delegationen, eine
r che Ovation dar. Deutlich war ſeine Warnung an

uſſolini, als er weiter ſagte: „Demjenigen, der einen neuen
Krieg wagt, wird die ganze Welt das L unmöglich z u
machen verſtehen, auch wenn er zunächſt ſcheinbar geſiegt
hat. Nach dem letzten Krieg wiſſen wir ja alle, daß der Sieg
ein ſehr relativer Begriff iſt. Am Schluß verkündete

h die Parole: „Friede durch
anderem Tone war am ittag die Rede desengliſchen Außenminiſters Chamberlain gehal-

mberlain, der perſönli r einriedensfreund iſt, fühlt ſich efanar ſervativen Mehrheit, und ſo ſehr man 4 mit
einverſtanden ſein konnte, als er ſagte, daß nur das,

in langſamem, ſtetem Wachſen wird, von dauerhafter
keit ſein würde, ſo iſt doch zu bedauern, daß die engliſcheerung die von der Arbeiterregierung
C edenswege als verhängnisvoll für die Zu
des engliſchen Weltreiches betrachtet. Chamberlain ſprach
von einem Zerfall des britiſchen r ffalls dasrotokoll wirr würde, erklärte in dieſemuſammenhan dafür kein e h v

mann die Verantwortung ehmen wüAm Schluſſe der Sonnabend Nachmittagoſihung Prach noch

ein Delegierter von Paraguay und Panama. Die Vollverſamm-
lung überwies dann die Entſchließung M
Delegation der 8. Kommiſſion. eneraldebatte
wird am Montag mit einer Rede des ſchweizeriſchen Bundespräſidenten Morta ihren Abſchluß ſinden.

Der „Fall Rakowſrki“.
Abberufung des ruſſiſchen Botſchafters verlangt.

Paris, 12. September. (Radiomeldung.)
und die Tatſache, der jüngſte Miniſter

en i ringip beſchloſſen haben ſoll, die Abberufung des
ruſſiſchen Botſchafters von der Sowjetregierung zu ver-
langen, beſchäftigt die franzöſiſche Preſſe in außerordentlich ſtarkem
Maße. Jn den Rechtsblätkern wird aus dieſem Anlaß eine
neue Kampagne für den endgültigen Abbruch der
zwiſchen Frankreich und den Sowjets eingeleitet. Dieſe Kampagne
cheint aber ausſichtslos zu bleiben. Aller Vorausſicht nach wird

die franzöſiſche Regierung darauf beſchränken, die AbberufungVotſchafters von der Sow
etregierung zu verlangen und durch-

zuſetzen. Dem „Figaro“ zufolge wird Rakowſki an einen
anderen Botſchafterpoſten in Europa berufen werden. Jn den
Linksblättern wird dieſe Löſung als die vernünftigſte be

üßt. Auch Briand ſoll, wie mehrere Blätter aus Genf melden,
it einverſtanden ſein und jedenfalls dem Beſchluß der Ab-

berufung des ruſſiſchen Botſchafters durch den Miniſterrat keiner-
lei Schwierigkeiten in den Weg legen. Er hat dem Korreſpon-
denten des „Temps“ erklärt, daß er ſelbſt die Akten des Fallesdem Miniſterrat hobe vorlegen laſſen, und daß er ſie Stück für
Stück geprüft habe und mit ſeinen ſämtlichen Miniſterkollegen
über dieſen Fall einig gehe.

Fliegertag in Berlin.
Berlin, 12. September. (Radiomeldung.)

m Sonntag fand in Berlin ein z faſt einer halben Millionmer ſden ehrdter Fliegertag ſtatt. Das Tempelhofer Feld
lich bereits lange vor dem Beginn der Veranſtaltung einem großen

meiſenhaufen und zeitweiſe war der u ſo ſtark,daß ein Teil der Zufahrtsſtraßen zur Sicherheit der Paſſanten
für den Wagenverkehr geſperrt wurde. Die Veranſtaltung
forderte leider ein Opfer. Der bekannte Pilot Hauptmann
von Köppen ſtürzte bei der Vorführung von ügen aus
geringer Höhe zu Boden. Die Urſache war offenbar ein Maſchi-
nendefekt, der Köppen zu einer vorzeitigen, ſehr gefährlichausſehenden Platzlandung zwang. Jmmerhin kam der Flieger
glücklicherweiſe mit einem Beinbruch und ſchweren Haut-
abſchürfungen davon.ehen von dieſem Vorfall nahm der Fliegertag einen durch
aus zufriedenſtellenden Verlauf. Er begann mit einem Aufſtieg
von Freiballons und der Freilaſſung von mehr als 4000
Brieftauben, die zum größten Teil aus Holland und Süd-
deutſchland ſtammten. Es folgten Flugvorführungen bekannter
deutſcher Schau und Kunſtflieger, über deren Einzelheiten das
Publikum durch große Lautſprecher unterrichtet wurde. Den Höhe
punkt bildeten die Kunſt- und Rückenflüge des bekannten deutſchen

ieſeler. Atemlos folgte das Publikum den wag-
alſigen rbietungen dieſes Fliegers. Später folgten Fall

ſchirmabſprünge von vier gleichzeitig abſpringenden Pilo-
ten. Ein Flugzeugrennen, das erſtmalig veranſtaltet wurde
und ſich über eine Strecke von 20 Kilometern erſtreckte, bildete den
Abſchluß der gelungenen Veranſtaltungen.

Abgebrochene litautſche Manöver. Aus Riga wird gemeldet,
die zurzeit ſtattfindenden litauiſchen Manöver wegen der Un

ruhen in Litauen abgebrochen wurden.

Mafſſenmord der Zugvögel.
Der Naffenmord der Zugvögel in den Mitteimeerländern.
Spezialfangſchiffe für unſere Lerchen. Nachtigallen,
Schwaiben ufw. Der elektriſche Tod. Wo bleibt

der Völkerbund
Von Dr. R. Fiſcher.

Mit dem nahenden Herbſt hat heuer ſehr frühzeitig auch der
e r eingeſest. Das bedeutet nach alten Wetterregeln einen
baldigen und kalten Winter. Aber, wer will das noch in dieſer a
r da ſich unſere Mutter, die Sonne, ſo arg revolutionär ge-

et und uns dauernd unvorhergeſehene Wetterkataſtrophen,
Erdbeben, Fluten, Stürme und andere Störungen ſchafft, noch
behaupten? Vielleicht blühen zu Weihnachten wieder die Roſen
oder die Dawes-Zahlungen Deutſchlands werden auf VerlangenPoincarés eingeſtellt. Wer kann's wiſſen?

Die Zugvögel kümmern ſich wohl um das Wetter, aber nicht,
und das iſt klug von ihnen, um die leidige Politik. Seit Tauſenden
von Jahren verlaſſen ſie uns etwas früher oder ſpäter im Herbſt
und kehren pünktlich im Frühling wieder.

Bei uns haben ſie, ſeit der Lenz mit lauen Lüften und grünen
Knoſpen erwachte, fleißig ihre Neſter gebaut und unſere Herzen
mit ihrem frohen Geſang in den Gärten der Stadt, in Feld und
Wald r geſtimmt. Doch als die Arbeit getan war, als dier en e wurden, da verſtummte vor all der vielen Arbeit

röhliches Lied. Die Sänger wurden ſtumm. Wer lehrt das
junge Federvolk die ſchönen Geſänge, die es uns im nächſten Früh-
ling, jubilierend, trillernd und zwitſchernd ſchenkt? Jſt es Jn-
ſtinkt, oder kommt ihnen das Lied ganz von ſelbſt? ir wiſſen
es nicht, wie überhaupt unſere Kenntnis des Lebens und Treibens
der Vogelwelt und beſonders der Zugvögel, trotz aller Forſchungen,
trotz glänzender Arbeit der Gelehrten, wie ſie z. B. auf der Be-
obachtungsſtation in Roſitten in Oſtpreußen geleiſtet wird, noch
ſehr lückenhaft iſt.

Jn alter Zeit gingen und kamen die Zugvögel Jahrtauſende
hindurch, ohne daß die Menſchen ihre Reiſe ſtörten.

Aber je kultivierter die Menſchheit wird. deſto grauſamer
wurden auch die Gedanken. Schon ſeit Jahrzehnten hat ſich in den
Randländern des Mittelmeeres und vor allem in Jtalien eine
ſyſtematiſch mit raffinierteſten Mitteln wie Netzen, Vogelleim,
Lockvögeln uſw. betriebene Jagd auf Zugvögel entwickelt. Ganz
beſonders ſind es die kleinen Tierchen, darunter Schwalben,
Fli enſchnapper, die für uns durch ihr raſtloſes Jnſektenfangen
ſo überaus nützlich ſind, denen der Kampf gilt, und die zu Tauſen-
den in den Garküchen der Jtaliener und anderen Mittelmeer-
Menſchen verſchwinden.

t ſich die erAllerdings haben die Berufsjäger Wer
müdeten Tiere oft in großen Scharen auf Maſten und Tauwerk

der im Mittelmeer fahrenden Schiffe niederlaſſen. Man hat nun
Spezialſchiffe konſtruiert, deren Maſten durch viele elektriſche
Leitungsdrähte miteinander verbunden ſind. Sobald ſich genügend
riel Vögel auf dem Drahtwerk niedergelaſſen haben, wird ein
elektriſcher Strom hindurchgeſchickt, und die armen kleinen Sänger
fallen entſeelt auf Deck nieder. Das geſchieht viele Male am Tage
und in der Nacht. So läßt ſich ermeſſen, welch ungeheure, wahrhaft
ſündhafte Vernichtung all dieſe Fallen zu Lande und zu Waſſerunter Vogelwelt anrichten. Tatſache iſt, daß vor allem
während der letzten Jahre ein ſtarkes Abnehmen unter dem Vogel
dere und anderer europäiſchen Länder beobachtet wurde. t

e dieſe kleinen Wandervögel ſind fleißige Jnſektenfreſſer.
Paar vertilgt wohl an die Million Jnſekten während ihres Som-
meraufenthaltes bei uns. Jeden Herbſt und jeden Frühling wird
dieſer ſündhaft gemeine Vernich skampf in den Ländern des
Mittelmeers en unſere lieben, kleinen Sänger mit brutaler
Rückſichtsloſigkeit betrieben.

Herr Muſſolini brüſtet ſich doch ſonſt ſtets als wahrer Helfer
der Menſchen und als Erlöſer ſeines Volkes. Seine Jtaliener will
er zur einfachen altrömiſchen Lebensart zurückführen. Er iſt ja
un häufig recht kriegeriſch geſinnt und raſſelt mit dem Säbel.
Vielleicht findet er aber die moraliſche Kraft und verzichtet mit

pe und anderen
aus unſchuldigen, der Menſchheit hoch nützlichen Zugvögelchen be
reiteten Leckerſpeiſen.

Hier iſt ein Problem, mit dem ſich der Völkerbund befaſſen
ſollte, denn er tut damit den Menſchen und Tieren, ja der ge
ſamten Natur einen großen unſchätzbaren Dienſt.

ſeinen Jtalienern auf den Genuß der Polenta-S

Die MaryWigran-Schule hat ihrem großen Dresdener Unter-
richtsinſtitut eine Zweiganſtalt in Be erlin angegliedert, die von
zwei Meiſterſchülerinnen der Künſtlerin geleitet wird. Auch Mary
Wigman ſelbſt wird in der neuen Berliner Schule unterrichten.

m z

u a dem Bureau wird uns geſchrie Als erſtenStadttheaEhrenga d Spielzeit t die ernleitu ammer-ſänger m Rode von der Staatsoper Berlin ung ünchen zu
einem Geit als Sachs für Sonntag, den 18. September,
verpflichtet. Rode iſt zurzeit der bedeutendſte Vertreter dieſer Partie.
Seine Verkörperung des auf Sachs geſtaltet zu t gen n Er-lebnis. Um au gen raten keit zurn den vrominenten G z zu hören, iſt der in dieſer „Meiſter-
inger“-Vorſtellung auf 5 Uhr angeſetzt.

eſprächsabend der a pehardeltHaſ e d ugrei eſſerer rr“ amaſene m n eim „St. Nikolaus“ n SeEinzeichnungsli

Septe Lns er,zen dex FrWaf en r eführung der drei Einakter S er n ahmenunſerer Kammerſpiele am Di enstag, 13. mber, 8 Uhr, im Thalia-theater ſtatt. Anmeldung neuer al eirig zu den
ſpielen und kün rigen Sonderveranſtältungen in der Geſchäftsſtelle,
Brüderſtr. 14, Ruf 234 79.

Die Rache des Stradivarius.
Es iſt eine bekannte Tatſache, daß in Cremona faſt nichts vonder Werkſtatt und den Jnſtrumenten des Antoniof Stradivari,

des. berühmteſten Vertreters der bekannten Geigenmacherfamilie,
übriggeblieben iſt. Man fand nur eine einzige Guitarre, ein
Stück Geigenholz, eine Zange und ein paar Kreideſtücke in der
Werkſtatt. Lange Zeit hat man ſich den Kopf zerbrochen, wie das
zu erklären iſt. Ein Fingerzeig findet ſich in einem Briefe, den
Antonios Sohn Paolo Stradivari an den Grafen Cogzio von Caſal-
monferrato geſchrieben hat. Cozio hatte nämlich die ganze Hinter-
t des berühmten Geigenbauers für 69 Lire angekauft.
„Jch habe kein Bedenken, alles zu verkaufen“, heißt es in dem erwöhnten Brief, „denn ich wünſche e nichts, was meinem Vater
g. in Cremona r w Ueber die Gründe dieſes Wunſches,

der Vater auf dem Totenbette dem Sohne übermittelt zubaben ſcheint, iſt in den Kreiſen der Muſikſchriftſteller viel ge
ſtritten worden. Eine engliſche Zeitſchrift kommt heute auf das
Thema zurück und glaubt, die Erklärung in einem alten Bändchen
gefunden zu haben, in dem Don Ariſi allerlei aus dem Leben des
roßen Stradivari erzählt. Danach hätte Antonio Stradivari
ei einem Beſuch, den König Philipp V. von Spanien im Jahre

1702 in Cremona machte, den Wunſch gehabt, dem ſpaniſchen Königein Quartett von Saiteninſtrumenten als Geſchenk zu verehren.
Dieſer Wunſch mußte indeſſen unerfüllt bleiben, da. der Gemeinde
rat von Cremona Einſpruch dagegen erhob. Jn dieſem Einſpruch
der Gemeinde glaubt man den Grund des Grolles, den der große
Geigenmacher gegen ſeine Vaterſtadt hegte, und dem er in ſeiner
Sterbeſtunde dem Sohne gegenüber Ausdruck gab, gefunden zu
haben. Stradivari hat niemals ein Hehl daraus gemacht, daß ihn
dieſer Beſchluß der Gemeinde gekränkt hatte. Das Unrecht lag aber
in dieſem Falle auf ſeiner Seite. Wie hätte die Gemeinde von
Cremona auch gute Miene zum böſen Spiel ihres berühmten Mit
bürgers machen können, der um die Gunſt des verhaßten ſpaniſchen
Tyrannen warb, und zwar in einer Zeit, in der ſich die ſpaniſche
Herrſchaft den Jtalienern am empfindlichſten bemerkbar machte.

Ein Neun mgigiäbriger. Am Sonntag vollendete der Wiener
Radierer William Unger, deſſen na Rembrandt und an-deren großen Meiſtern gefertigten Blätter ſich in der Kunſtwelt
einer hohen Wertſchätzung erfreuen das neunzigſte Lebensfjahr.
Der öſterreichiſche Bundespräſident Hainiſch hat ihm aus
dieſem Anlaß das große goldene Ehrenzeichen der epublik
Oeſterreichs für beſondere Dienſte verliehen. Profeſſor Unger
tammt aus Hannover und iſt auch Ehrenmitglied der Ber
in er und ünchener Akademie. Nach Beendigung ſeiner

Studien in Düſſeldorf und München ſiedelte er 1872 nach
Wien über und hat dort ſeitdem ſeine verdienſtvolle künſtleriſche
Tätigkeit ausgeübt.
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Die Gefahren des Ozeanfluges.
Die underechenbaren Wirbelgewitter als Tod
der Flieger. Geſetzgeberiſche Maßnahmen

gegen die Rekordſeuche
Von fachmänniſcher Seite wird uns zu den letzten Miß

erfo bei den Ver d7 fuchen, den Ozean zuüberqueren,

Die kataſtrophenrei Fernflüge der letzten Zeit, bei denenndertfach bewährte re ihren Wagemut wi dem Leben

hlen mußten, haben mit grauſamer Deutlichkeit gegeigt,
welchen entſcheidenden Einfluß die Wetterlage auf den Ausgang
ſolcher Unternehmungen hat. Die Meteorologie, die g
Waffe des Menſchen in dem gigantiſchen Kampf um die Be
Zzwingung der Luft, iſt trotz allen Fleißes heute noch ſo
unentwickelt, daß auch der erfahrenſte Wetterprophet keine
zuverläſſige Vorausſage für die nächſten 50 Stunden
machen kann. Daraus ergibt ſich zunächſt, daß einer Verfeinerung
und Vertiefung der wetterkundlichen Unterſuchungsarbeit die nach
drücklichſte Aufmerkſamkeit zugewendet werden muß, ehe von einer

Flugverbindung über den Atlantik geſprochen
rden kann.
Der kühne Pilot, der zu meerüberbrückendem Fluge ſtartet im

Vertrauen auf ſein fliegeriſches Können und die Leiſtungsfähigkeit
ſeiner treuen re muß ein möglichſt zuverläſſiges Bild von
den Wetterverhältniſſen haben, denen er auf ſeiner Reiſe in den
einzelnen Zonen ausgeſetzt iſt. Luftſtrömung und Windgeſchwin-
digkeit, Gewitter und Nebelgefahr ſind nur einige unter den maß-
gebenden Einflüſſen, die ſeine Flugdispoſitionen beſtimmen. Die
ſynoptiſche Wetterkarte, die aus ergängenden Be-
obachtungen möglichſt vieler Land und Seewetterwarten entſteht,
verſucht dem lieger dieſe Orientierung zu geben, indem ſie die
mutmaßliche Zugſtraße des Minimums verzeichnet, von
der das Wetter ſtets abhängig iſt. Aber auch dieſe Angaben haben
oft nur geringen praktiſchen Wert, da das Minimum
aus einer unberechenbaren Laune bisweilen die er
fahrungsgemäß bevorzugten Zugſtraßen plötzlich verläßt und auf
eine ganz andere Straße überſpringt. Welchem Zwange es bei
dieſer für den Flieger oft verhängnrsvollen Sinnesänderung ge
horcht, wiſſen wir nicht, da es bisher der Forſchung noch nicht ge
lungen iſt, die wirklich maßgebenden Wetterfaktoren heraus-
zuſchälen. Luftdruck, Temperatur, elektriſche Spannungen, die
Auswirkung der Sonnenflecke und noch manche anderen Erſchei
nungen ſie alle wirken an der Wetterbildung mit, aber in die
Geheimniſſe ihres Zuſammenwirkens und Jneinandergreifens iſt
noch kein erſchaffener Geiſt gedrungen. So wird es
ſich einſtweilen nicht verhüten laſſen, daß der fliegende Menſch
vielleicht gerade in ſolchen Zonen den verzweifelten Kampf
gegen Sturm und Gewitter beſtehen muß, in die ihn ſeine
Wetterkarte gelockt hat.
Sine beſonders furchtbare Gefahr für den Ueberſeeflieger ſind

die verheerenden Wirbelgewitter, die im Süden der
re atlantiſchen Tieſdruckgebiete plötzlich und un

erechen bar auftreten. Sie ſind nicht an die Jahreszeit ge
bunden, weniger lokal, bei Nacht häufiger als am Tage und be
ſitzen eine große Fortpflanzungsgeſchwindigkeit.
Die Länge eines ſolchen Gewitterbandes kann mehrere hundert
Kilometer betragen bei einer Breitenausdehnung von 40 bis
50 Kilometern. Wie eine Barre ſteigen ſie ſchwarz und drohend
über der Unendlichkeit der Waſſerwüſte auf und bewegen ſich mit
beängſtigender Geſchwindigkeit, womöglich frontal auf den

Flieger zu. Da ſie verhältnismäßig tief ſchleppen, während ihr
oberer Saum bis über die 3000-MeterZone reichen bann, iſt ihre
Ueberwindung für die ſtark belaſteten Ogeanflugzeuge in den
meiſten Fällen eine techniſche Unmöglichkeit.
Außer der Gewitter- und Nebelgefahr treten im Tiefdruchkgebiet
über dem Ozean ganz beſonders ſtarke Windſtrömungen auf, die
ähnlich wie die berüchtigten Tornados plötzlich in das Minimum
hineinſtürzen und, in entgegengeſetzter Richtung aneinander vor
beireibend, die alles verheerenden Wind- und Waſſerhoſen zwiſchen
ſich erzeugen. Eine ununterbrochene Gefahr für den ermatteten
Ueberſeepiloten bilden ferner die Wirbelböen, die, durch eine
ungleichmäßige Erwärmung der Luftſchichten verurſacht, walzen
förmig um ihre Horizontalachſe rollen. Gerät das Flugzeug auf
eine ſolche Böe, ſo wird es auf der einen Seite von der Strömung
hochgeriſſen, auf der entgegengeſetzten Seite aber in ein Luftloch
geſtürzt, aus dem es kein Wiedererheben gibt.

Die angeführten Fälle, die nur einen kleinen Ausſchnitt
aus der Gefahrentabelle des Transozeanfliegers darſtellen, laſſen
zur Genüge erkennen, wie weit wir noch von der Einrichtung
einer regelmäßigen Fluglinie ü den Atlantik entfernt ſind.
Sie zeigen andererſeits aber auch, wie notwendig es iſt, den
ſinnloſen und ungenügend vorbereiteten Ogzeanflügen ein
Ende zu machen. Jn der jetzigen Jahreszeit, die beſonders
gefährliche Wetterbil dungen über dem Ozean aufweiſt,
iſt ein Flug geradezu heller Wahnſinn, den man ſoweit
es notwendig iſt durch geſetzgeberiſche Maßnahmen unmöglich
machen ſollte.

Die für Anfang Oktober bevorſtehende Reichstagsſitzung, für
die Präſident Löbe dem Aelteſtenrat als Termin den 3. Oktober
vorſchlagen wird, dürfte ſich hauptſächlich mit den erſten

Wie ein landſchaftliches Kleinod liegt die kleine Jnſel Samarai
an der Südoſtſpitze Neuguineas. Der Hafenplatz des idhlliſch
gelegenen Eilands iſt raſch emporgeblüht, da er den größten Teil
des britiſchen Außenhandels von Neuguineg vermittelt. Dieſe
wirtſchaftliche Entwicklung hat Geld ins Land gebracht und die
Anſprüche der Papuaner, beſonders das Unterhaltungsbedürfnis
der Eingeborenen, geſteigert. Wenn man ſich in Samarai lang
weilt, geht man, genau wie in Europa, in das Kinotheater des
Hafenplatzes, das ſich der beſonderen Gunſt der Eingeborenen
erfreut. Lange vor Eröffnung drängen ſich die Papuaner auf den
palmenumſäumten Straßen. Von allen Jnſeln kommen ſie her-
bei, um ihre Schauluſt zu befriedigen. Das Theater iſt in einem
engen, eiſernen Schuppen untergebracht. Die Jnnenausſtattung
iſt ſo einfach wie möglich; ein paar Stühle im Vordergrund ſind
für die Europäer reſerviert, und der übrige Teil des Raumes
hat keine Sitzgelegenheit. Das entſpricht dem Geſchmack der
Papuas, die aller künſtlichen Einſchränkung abgneigt ſind und
weite Räume brauchen, um in ihrer Bewegungsfreiheit nicht be
engt zu werden. Noch primitiver als die ganze Ausſtattung iſt das
Orcheſter, das aus einem ausgeleierten Grammophon
beſteht, deſſen rauhe Quietſchtöne die Muſikbegleitung bilden. Noch
etwas fällt dem Europäer auf; während nämlich die europäiſchen
Damen bei der abendlichen Unterhaltung weniger anzuhaben
pflegen als am Tage, machen es die dunkelhäutigen Papuadamen
gerade umgekehrt. Sie bekleiden ſich am Tage recht dürftig, er
ſcheinen aber am Abend in züchtiger, alle Blößen verhüllender
Bekleidung. HZigaretten rauchend, ſchwatzend und lachend ſtehen
ſie herum und erfüllen die lauwarme Luft mit Blumengerüchen
und dem Duft von Kokosöl.

„Verſtehen die Papuas denn dieſe Filme, dieſe Bilder eines
fremden Volkes, deſſen Sprache ſie nicht kennen?“, fragt der
Reiſende Ellis Silas in einer Londoner Zeitſchrift. „Die Texte
bleiben ihnen ſelbſtverſtändlich unverſtändlich, und eine ſtrenge
Zenſur hat durch Striche und Kürzungen dafür geſorgt, die Hand-
lung recht unklar zu machen. Trotzdem vermögen ſie der Handlung
einigermaßen folgen, denn den Papuas iſt die dramatiſche
Kunſt nicht unbekannt geblieben. Sie ſpielt in ihren Volkstänzen
eine nicht minder große Rolle wie in ihrer Mythologie und in den
Volkserzählungen. Szenen aus dem Alltagsleben des Stammes
werden dramatiſch verarbeitet. Die geiſtigen Erzeugniſſe der
Weißen erſcheinen den Papuas durchaus nicht wie ein Wunder.
Sie folgen dem Gang der Handlung neugierig, aber ohne jemals
ihrer Bewunderung Ausdruck zu geben. Jn ihren Mythen er
eignen ſich ſeltſamere Dinge als in unſeren Filmen; da die
Filme ihre abergläubiſchen Vorſtellungen nicht übertreffen, ſind
ſie beim Anblick der lebenden Bilder nicht ſonderlich erſtaunt. Der
Papua hat einen natürlichen Sinn für Komik, und ſo weiß er
auch in dramatiſchen Epiſoden, die den Europäer tragiſch anmuten,
etwas Humoriſtiſches herauszufinden. Szenen, die uns in Atem
halten, löſen bei dem Papuaguſchauer zuweilen ein Lächeln aus.
Nur wenn es zum Kampf kommt, wächſt ſeine Aufmerkſamkeit,
und niemals verfehlt er, dem Sieger ſtürmiſch Beifall zu klatſchen.
Seine Begeiſterung wächſt ins Ungemeſſene, wenn Charlie
Chaplin auf der Leinwand ſein tolles Weſen treibt. Dann
weiß ſich die gange Verſammlung vor Freude nicht zu laſſen, man
ſchreit und brüllt, und unbändiges Gelächter beweiſt, daß dieſer
Filmkomiker auch dem Papuanet großes Vergnügen bereitet. Für
die Schönheit der Filmdamen iſt der Papua durchaus nicht un
empfänglich, obwohl ſeine Anſichten über Frauenſchönheit von den
europäiſchen ab weichen. Die Damen widmen dem Chik der
Toiletten ihre volle Aufmerkſamkeit; man ſieht es dem geſpannten
Geſicht dieſer kaffeebraunen Schönen an, daß ſie bemüht ſind, ſogar
die kleinſten Einzelheiten eines eleganten europäiſchen Abend-
kleides, wie ſie es auf der Leinwand erblicken, im Geiſte feſt
zuhaltn. Wer die harmloſe Fröhlichkeit dieſer Eingeborenen ſieht,
kann ſich nur ſchwer vorſtellen, daß dieſe Leute aus den unzugäng-
lichen Bergfeſten des Hinterlandes gekommen ſind, jenes Hinter

Menſchenfreſſerorgien beteiligten.“

Mord.
Berlin, 12. September. (Radiomeldung.)

Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag wurde in Berlin
der 28 Jahre alte Arbeiter Georg Beyrotw, als er ſich für kurze
Zeit von ſeiner Verlobungsfeier in die Wohnlaube ſeiner
Schwiegermutter entfernt hatte, von unbekannten Tätern er
kochen. Das Motiv der Tat iſt unbekannt. Die Polizei iſt den
ätern auf der Spur.

Leſchenfund an der oſtfrieſiſchen Kilſte.
Auf der Vogelinſel Memmert bei Juiſt wurde eine unbekleidete

Frauenleiche aus dem Waſſer geborgen. Starke Schläfen
verletzungen und Würgemale am Halſe machen eine Ermordung
der bisher unbekannten Frau wahrſcheinlich. Der Verdacht der
Täterſchaft richtete ſich gegen einen jungen Mann, der am
8. September in einem

Leſungen des Reichsſchulgeſetzes und der Be-
ſoldungsreform befaſſen. Die endgültige Tagesordnung
her der Aelteſtenrat in ſeiner Sitzung am 14. September feſt

Ein neues Ahren-Kunſtwerk.
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m n Markt in Wien wurde eine neue Uhr mit einem wunderockenſpiel err viet. An dem Kunſtwerk, das im Jabre 1011
gonnen wurde, arbeiteten die berſihmteſten Goldſchmiede än ſe-

mit. t n erſten Glockenſchlag jeder Stunde erſwet ri r; dieſe uren ſind 1,80 Meters a n e upfer und emailliert.

elboot nach Memmert gefabren, am
gleichen Twye nach Norddeich zurückgekehrt iſt und hier das Boot
verkauft hat. Man fand in dem Boote einen blutbeſudelten

jHammer, von dem vermutlich die Schläfenverletzungen der er
mordeten Frau herrühren. Der vorausſichtliche Mörder hat in
Vorddeich den Zu beſtiegen, um angeblich nach der holländiſchen
Hafenſtadt Delfzijl zu fahren.

Kampf mit Einbrechern an der Mühle von Sansſouci. In der
Nacht zum Sonnabend ſtieß ein Potsdamer Schupobeamter aufei gkanner die ſich in verdächtiger Weiſe in der Nähe der
iſtoriſchen Mühle herumtrieben. Bereits in der r 7

Nacht hatten Einbrecher verſucht, in die im Erdgeſchoß der Mühle
liegenden Wohnräume eines Oberſtleutnants a. D. einzudringen,
waren jedoch von dem Wohnungsinhaber verſcheucht worden. Als
der Poliziſt auf die beiden verdächtigen Männer ſtieß und ſie an
rief, ergriffen beide die Flucht. Es gelang ihm jedoch, den einen
Mann feſtzunehmen und noch die Revolverſchüſſe zu er-
widern, die der entflohene Mann auf ihn ab Der Verhaftete
wurde nach der Polizeiwache gebracht und dort als ein gewerbs
mäßiger Einbrecher Hans Böh m feſtgeſtellt, der natürlich angab,
den anderen Mann nicht zu kennen.

Nachricht von Filchner? Jn einer in Moskau eingetroffenen
Meldung der mongoliſchen Regierung wird mitgeteilt, daß der
deutſche Forſchungsreiſende Filchner ſich noch am Leben befindet.
Die Erklärung beſagt u. a., daß der Expedition Filchners unter
wegs nur ein Teil des Handgepäcks geſtohlen worden ſei.

Schweres Unwetter bei BadenBaden. Ein ſchweres Unwetter
entlud ſich über die Gemarkungen Sinzheim, Winden und
Vormberg bei BadenBaden. Die kleinen Bergwäſſer
ſchwollen zu reißenden Strömen an und überfluteten Häuſer,
Keller und Stallungen. Ein Terl der erſt neugepflaſterten Straße
Hos-Sinzheim wurde durch die gewaltigen Waſſermengen

unlerſpült und aufgeriſſen. Die Ernte iſt vollſtändig vernichtet.
In Sinzheim, wo das Unwetter am ſchlimmſten hauſte, mußte die
Feuerwehr zur Hilfeleiſtung hinzugezogen werden. Menſchen

ſind zum Glück in dem Hochwaſſer nicht ums Leben gekommen.

landes, in dem ſie ſich wahrſcheinlich noch eifrig an Kopffagen und der

Das Aino der Sacpuus.
Ein primitiwes Orchester. Der gefeierte Sieger.

Levine gibt auf.
London, 12. September. (Privattelegramm.)

Der amerikaniſche Flieger Levine, der mit der „Miß Columbia“
von land aus den Rückflug nach Amerika wagen wollte, hat
ſeinen Plan für dieſes Jahr ebenfalls aufgegeben.
a Jahr will er mit einer weſentlich ſtärkeren Maſchine

en.
Die Weltflieger Brooks und Schlee ſind am Sonnabend in

Schanghai gelandet. Sie werden heute nach Tokio ſtarten.

Notlandung des „Stolz vo troit“.
Paris, 12. Sep r. (WTVWB.)

Wie Havas aus Tokio berichtet, mußte das amerikaniſche Flug
zeug „Stolz von Detroit“, das geſtern früh in i
mit Beſtimmung aufgeſtiegen war, infolge Benzinmangels,
da es vom Kurſe ewichen war, bei Nagaſaki landen. Die
Flieger hoffen, heute früh nach Tokio weiterfliegen zu können.

Ein Opfer des „echten Stoffes“.
Joſeph Gordon, ein neunundzwanzigjähriger ameri

kaniſcher Schauſpieler und Filmſchriftſteller, der gegenwärtig eine
Reiſe durch England macht, wurde kürzlich von einem Schutzmannin ſinnlos betrunkenem Zuſtande vor einem Londoner Hotel auf

rn und nach der Polizeiwache gebracht. Er klagte bei dem
ransport dem Schutzmann, r er überall ſchreckliche Tiere ſähe,

die ihn z und zu verſchlingen drohten. Der Arzt, derihn auf der Poli waghe unterſuchte, ſtellte einen Anfall von

Delirium feſt und ließ den ienten nach dem Krankenhaus über-
führen, wo er ſechs Tage behandelt wurde. Als Gordon wieder
nüchtern war und vor dem Polizeirichter erſcheinen konnte, fragte
ihn dieſer mit väterlicher Milde: darf wohl annehmen, daß
Sie das Opfer der Prohibitionsgeſetze Jhres Landes geworden
ſind? Als Sie hierher kamen, waren Sie des Alkohols entwöhnt
und haben deshalb zuviel getrunken, nicht wahr „Jawohl,“
erwiderte der Sünder. „Uns werden in Amerika ſo vergiftete,
eimlich Getränke vorgeſetzt, daß wir, wenn wir nach
ngland kommen und uns dem „echten Stoff gegenüberſehen,

kein Gefühl mehr für die rechte Doſierung und deshalb
mehr trinken, als wir vertragen können.“

Wieder ein Fafſadenkletterer verdaftet.
Jn Altona wurde der am 80. Mai aus der Fürſorgeanſtalt

in Johannesburg entwichene Tr ſorgege ging Heinrich
Albers verhaftet, als er bei einem Einſteigediebſtahl von der
Wohnungsinhaberin überraſcht worden war und die Frau durch
mehrere Schüſſe ſchwer derletzt hatte. Nach den bisher ten
Ermittlungen iſt Albers auch in einer Reihe anderer Städte als
Einſteigedieb und Faſſadenkletterer aufgetreten. 20 ſolcher Fälle
ſind ihm bereits durch Beweisſtücke, die man bei ihm vorfand,
nachgewieſen worden. Bei der Ausführung ſeiner ſchweren Ver
brechen pflegte er ſtets zwei geladene Piſtolen mit ſich zu führen.
die er bei einem Einbruch in Osnab rück erbeutet te, und
ſich durch eine rote Maske unkenntlich zu machen. Auch in Ber
lin hat er ſich nach ſeiner Flucht aus der Erziehungsanſtalt vor
übergehend aufgehalten und ebenfalls als Faſſadenkletterer be
tätigt. Die Unterſuchungsbehörden halten es für ſicher, daß ihm
noch eine Reihe weiterer Einſteigediebſtähle in anderen Großſtädten
zur Laſt fallen, die bisher nicht aufgeklärt werden konnten.

Kindestod in den Wellen.
Berlin, 12. September. (Radiomeldung.)

Jm Oſtſeebad Carlshagen auf Uſedom ertrank, wie von dort
emeldet wird, ein Knabe aus Schwäbiſch-Hall in Württemberg,
er zu den Jnſaſſen des Berlin-Treptower Kinderheims gehörte.

Der Junge wurde von einer ſtarken Welle in die See geriſſen.
Bisher konnte die Leiche noch nicht geborgen werden.

Die Unterſchlagungen des Regierungsoberſekretärs Wilck von
der Waſſerſtraßendirektion Hannover ſind jetzt in ihrem ganzen
Umfange feſtgeſtellt worden. Eine W Kaſſe und

Bücher ergeben, daß zu den 38 000 deren Ver-
untreu zunächſt nur bekannt geworden war, noch weitere
180 000 Mk. hinzukommen, ſo daß der unterſchlagene Geſamt-
betrag die Höhe von etwa 170 000 Mk. erreicht. Wilck hat
dieſe großen Summen im Laufe von etwa 158 Jahren für Renn
wetten verbraucht. Nach der Aufdeckung ſeiner Veruntreverſuchte er, ſich mit Lyſol zu iften, konnte jedoch ige

wieder ſo weit t werden, ſeine Ueberfü insfängnis möglich geworden iſt.

26 Kinder im Hochgebirge verirrt. Jn der ſogenannten
„Wilden Kammer“ bei St. Lorenz im Salzkammergut
erieten 26 Mädchen im Alter von 6 bis 14 Jahren aus einemKerchen in Mondſee bei einem Ausflug durch Abirren vom
ege während eines ſchweren Unwetters in Bergnot. Von

St. Lorenz, wo man die Hilferufe vernommen hatte, ging ſofort
eine Rettungsexpedition ab. Sie fand die Kinder und ihre Be
gleiter vollkommen erſchöpft an einer äußerſt abſeits
und h elegenen Stelle. Nach mehrſtündiger Arbeit ge-lang es, ſämt ihe Ausflügler über eine freie Felswand abzuſeilen

und zu bergen.
Großfeuer in Konſtantinopel. Durch eine im Geſchäftsviertel

von Konſtantinopel, in der Nähe des Goldenen Horns,
ausgebrochene Feuersbrunſt wurden 400 Häuſer und Läden zerſtört.
Der angerichtete Materialſchaden iſt außerordentlich groß.

Schiffszuſammenſtoß bei Rotterdam. Das holländiſche Schiff
„Yaſelmonde“ ſtieß am Sonnabendmorgen auf dem Waterweg bei
Kolterdam mit dem engliſchen Dampfer „Ellerdale“
uſammen und ſank in wenigen Minuten. Dabei ſind fünf PerPnen ertrunken.

Ein geiſteskrankes junges Mädchen wurde in der Nacht zum
Sonnabend in der Nähe des Stadtbahnhofes Tiergarten in
Berlin aufgefunden. Das Mädchen, das keine Auskunft über
ſeine Perſon zu geben vermochte, wurde in Schutzhaft genommen.

Luſtmord. Nach einer Blättermeldung aus Ratibor wurde auf
einem Kartoffelfeld die völlig entkleidete Leiche der 21 Jahre alten
Magdalene Jucznk mit durchſchnittener Kehle aufgefunden.
Es liegt ein Luſtmord vor. Der Täter iſt unbekannt.

Das Langenbacher Eiſenbahnunglück vor Gericht. Gegen den
Roitenſführer Frötſch, der im vorigen Sommer, als ſich das
ſchwere Eiſenbahnunglück bei Langenbach ereignete, die
Reparaturarbeiten an einer Weiche geleitet hat, iſt jetzt Anklagewegen fahrläſſiger Tötung in 12 Fällen fahrläſſiger Körper
rerletzung in 98 Fällen und fahrläſſiger Transportgefährdun
in einem Falle erhoben worden. Die Gerichtsverhandlung wir
am 8. November vor dem Schöffengericht in Freiſing beginnen.

Profeſſor Emil Zettnow geſtorben. Jn Berlin ſtarb im
85. Lebensjahre Profeſſor Emil Zettnow, der Leiter der
Mikrophotographiſchen Abteilung am Robert Koch Jnſtitut.
Zettnow hatte in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhun-
derts als Lehrer der Naturwiſſenſchaften am Berliner Sophien-
Realgymnaſium durch ſeine hervorragenden Leiſtungen auf dem
Gebiete der Mikrophotographie die Aufmerkſamkeit des Tuber-
kuloſe-Forſchers Robert Koch auf ſich gezogen. Durch ſeine
ausgezeichneten Arbeiten auf dem Gebiete der Mikrophoto-
graphie und Morphologie hatte Zettnaw einen internationalen
Ruf in der ganzen wiſſenſchaftlichen Welt errungen.
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Geiſterſpuk oder Wirklichkeit?
Tagung der Bergbau- und

irre

Hüttenkapitaliſten in Halle.
„Geld, Börſe und Juriſterei öreieinig ſind ſie nicht zu trennen!“

Die in den Tagen der Staatsumwälzung bei den Ausbeutern
aller Grade ein wenig in Verruf gekommene Salzſtadt am ſchönen
Saaleſtrand wird in jüngſter Zeit mehr und mehr als Tagungs-
ort für alle möglichen Vereinigungen gewählt, die dem politiſchen
oder wirtſchaftlichen Rückſchritt dienen. Zurzeit weilt die „Ge-
ſellſchaft Deutſcher Metalkhütten- und Berg-
leute“ in den Mauern Halles.

Jn der großen Aula der Univerſität ſang am Sonntag der Allgewaltige r referb A. G. Genekaldirektor Doktor
Heinold vor 350 Großen des Metallerzbaues und des Metall
hüttenweſens ein gar Klagelied über die „ſchwierigen
Verhältniſſe im deutſchen Metallerzbergbau und der Metallhütten-
induſtrie“. Nach der knappen Meldung, die das Wolffſche Tele
graphenbureau über dieſe Tagung verbreitet, ſagte der Herr Ge-
neraldirektor weiter: Trotz verſchiedener (Alſo dochl) im Laufe
der letzten Jahre eingetretenen Erleichterungen beſtehe
immer noch zwiſchen der Produktionskapazität und der tatſächlichen
Ausnutzung der Anlagen ein großes Mißverhältnis. Die
Metallpreiſe, beſonders der Kupferpreis, lägen immer noch ſehr
ſchlecht, ſo daß die Verdienſtſpanne außerordentlich gering ſei.
(Ach, dieſe armen, armen Leutel) Erfreulich ſei die Lage der
Aluminiuminduſtrie. Nach dem vom geſchäftsführenden Vorſtands-
mitglied Nugel erſtatteten Geſchäftsbericht vereinigt die
Geſellſchaft mit etwa 1350 Mitgliedern nahezu alle deutſchen
Fachgenoſſen in ſich. Die Mansfelder Berg- und Hüttenleute
wird es zweifellos ſehr intereſſieren, wenn ſie hören, daß die
Herren „Arbeitgeber“ nahezu reſtlos organiſiert ſind. Die ſind
eben nicht ſo töricht als „ihre“ un organiſierten Kumpels. Die
Herren von der wiſſen's beſſer als die Arbeiterſchaft,
was mit Hilfe einer feſtgefügten Organiſation zu erreichen iſt.

Geheimrat Kaſtl, das geſchäftsführende Präſidialmitglied
des Reichsverbandes der Deutſchen Induſtrie verſuchte in einem
Vortrag über aktuelle Fragen der gegenwärtigen Wirtſchafts
r Sore ereſerſge Scharfmachecr-hinterließ, zu verwiſchen. Von Jntereſſe für die Arbeiterſchaft iſt dabei nur die Mitteilung, daß der

die Rationaliſierung noch nicht beendet
ei; ſich weni s ihre Früchte noch nicht völlig zeigten. Di

abſchlüſſe reden eine andere Sprache. Welcher Geiſt die

ger zns beherr ſt ſt ſ p Se das man2 e von rn des iſ tadttheatevortragen ließ. Es trägt den Titel hen adteyeate s

Ausbeut' und Zubuß“

ſchwankt mit leichtem Saufhuſten):
Graf Hoyer v. Mansfeld (in Ritterrüſtung, etwas an

e Verehrtererr, wo führt der We t iet geht noch 'nein. g a e ttel Ja bin zwar pol. don
o land Mach ſchnell Dich fort, Du ſtockbeſoffner Trottel!

Hoyer Das ſagt Du mir, verdammtes Rübenſchwein! Ziehk,
Schurkel! Oder ſtirb von meines Schwertes Streich!

Roland: Auf die Menſur! Verenden wirſt Du gleich!
r ſucht zu vermitteln, was gelingt. Die beiden gehen einen

Wirer Nein, er gefällt mir nicht, der Generaldirektor!
wo ſeh'n Und reiche Dividenden müſſenollen tüchtige Taten
flieſgn t0

eneraldirektor kommt d. kündire z r an, ſowie s r
Alle Wenn die großen Aktionäre mit'm Generaldirektor

[geh'n
und die Kurſe auf Tauſend von Prozenten ſtehn,
dann ruft groß und kleen: Och, wie is det ſcheen!

Führer: Erhebt der Gegner das Prozeßgeſchrei,
ſo werdet Jhr gar bald erkennenGeld, Vörſe und Juriſterei
„dreieinig ſind ſie, nicht zu trennen“.

Nachdem dann noch Goethe und Eckermann zitiert worden
ſind, erſcheint Agricola mit Na iBergmannsgeſtalten, auf er en te, den be en

Generaldirektor: Das ſind doch noch die guten alten
Bergleute, die zu ihren Vorgeſetzten Vertrauen haben und nicht
wie blind hinter ihren Gewerkſchaftsſekretären Moſtrich und Blut-
rot herlaufen.

Schlußvers des gemeinſamen Geſanges:
Auch preiſt das werteſte Bemüh'n
von unſrer Obrigkeit,
die für uns ſorgt und fernerhin
zu ſorgen iſt bereit.
Drum tu' ein jeder ſeinen Fleiß,
und koſtet es auch Müh' und Schweiß,
zu ſuchen neue Gänge auf! Glück auf!
Glück auf! Glück auf! Glück auf!

Dieſes klaſſiſche Dichterwerk hat einen ſo für ſich ſprechenden
Gegenwartswert, daß jedes Wort der Kritik überflüſſig erſchein:.
Es iſt auch gar nicht verwunderlich, wenn die Univerſitätsbehörde
dieſer vornehmen Geſellſchaft die gewöhnlichen Sterblichen ver-
ſchloſſene Univerſitätsaulg zur Verfügung ſtellte und der Rive-
Magiſtrat auf Koſten der Steuerzahler eine Feſtivität im alten
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ind, denn nur von ſolchen kann man d ichkeier n e ölche doch Ehrkichkeit und
Nun hatte ſich der 84jährige Kaſſenbote Georg St. vor dem

Schöffengericht Halle wegen dieſer fortgeſetzten Unterſchlagung
u verantworten. Er erklärte, er habe das ſchon bei ſeinem

Antritt ſo vorgefunden, daß verſchiedene junge Leute in
ihre eigene Taſche wirtſchafteten. Und dann ſei es da
üblich geweſen, daß vom Prokuriſten bis zum Laufburſchen der
Kaſſenbote angepumpt wurde. An geeigneter Kontrolle habe es
der Verlag aus Sparſamkeit fehlen laſſen. Derſelben Anſicht
war auch das Gericht, daß die Unterſchlagungen nicht ſo hoch
geworden wären, wenn die Aufſicht ſchärfer geweſen wäre. Der
Angeklagte erhielt ein Jahr Gefängnis unter Anrechnung der
Unterſuchungshaft und Ausſetzung der letzten ſechs Monate auf
drei Jahre Der Haftbefehl wurde aufgehoben.

Parademarſch, Muſik und Liebe.
Es gibt Menſchen, deren Herz 30 Schläge mehr in der Minute

macht, wenn ſie Kommißſtiefel über das Straßeupflaſter knallen hören.
Gewiſſe Kreiſe wittern immer ſchon Morgenluft, wenn Muskoten
in Reih und Glied, voran die Muſik, dahergezogen kommen. Es war
alſo nicht zu verwundern, wenn die halliſchen Hurrapatrioten Purzel
bäume vor Begeiſterung ſchlugen, als am Sonnabend ein Regiment
Reichswehr durch unſere Saaleſtadt ins Manövergelände zogen. Di
höheren Töchter vom Lieschenklub waren natürlich ſeelig, daß ſie die
feldgrauen Helden mit allerhand Grünzeug dekorieren konnten. Als
dann gar am Hallmarkt mit Bums und Schingdara Parade „geklopptwurde, war alles futſch. Es iſt eben ſo Parademarſch, Muſik und
Liebe ſind für manche Menſchen Lebenselixier.

Sie toben.
Der pazifiſtiſche Film „Rivalen“ iſt gewiſſen Leuten ziem

lich auf die Nerren gefallen. Die rückhaltsloſe Sprache der
Amerikaner tut auch den halliſchen Kriegsſchreiern offenſicht
lich weh. Ganz wild gebärdet ſich das völfiſch-deutſchnationale
Winkelblättchen aus der Leipziger Straße. Dieſes kriegs
begeiſterte Krakeclorgan verſucht erſt den Sinn des Filme um
zufälſchen, um dann vor ſeinem Häufchen Leſern folgenden Rache
ſchrei auszuſtoßen:

„Dieſen Film in einer Stadt wie Halle mit ſtarkem, natio
nalem Kinopublikum vorzuführen, iſt ein grober Fehlgriff, der
vur durch ſchleunige Abſetzung des Stückes vom
Spielplan wieder gut gemacht werden kann. Wie wir hören,
ſollen entſprechende Schritte bereits eingeleitet worden ſein.
Die UfaDirektion wird hoffentlich nicht ſo kurzſichtig ſein,

wegen einiger wildgewordener Spießer den vorzüglichen und künſt-
leriſch wertvollen Film vom Spielplan abzuſetzen. Wir erwarten
vielmehr, daß ſie ſich zu einer Verlängerung entſchließt.

Die Polizeihundprüfung des DobermannpinſchecCereins.

Die am Sonntag ſtattgehabte. Prüfung des Dobermannvpinſcher
vereins mit Schau nahm einen außerordentlich n n

a

e

ünſtigen Verlauf.ihn Rarn und en iſchen Geiſterſpuk auf dem Rathauſe arrangierte. in mal r ächtbuneprfung Sente h c pnſſter
J in For r s u äſar vom eizerlin eſidarſtellen. Nur einige Proben: Ja, ja: unſere Obrigkeit, die ſorgt wis, w Fang reren r t r P a und

SSDTrTrSGSGSGSGSGSAASGmaaaa b Die S rhunderüfdng a o Prabitot V voS g ergab das Prädikat „V für „Bodov. Schweizerling“ Se r. Jauck). Die Polizeihundprüfung ergabt Sg“ für „Armin vom Schweizerling“ (Beſ.: Lange, Halle) un RteDer Abbruch Wollenburg Beſ. Kurt Hmidt, Saue), ferner für 'Bimbo ausDer raſende Stiudienrat. hl Beſ. Friedzich Halle und „Drunbilde vom Schweizerling
Je Diag währt ſeine Zeit. S augh der dieejährige en Kotſch ger K e n e n n e bee e tn See de ete Fenc ger Kidxpes Polen ren eHerbſtmarkt. machte es manchem Hallenſer nichts aus, erehrter Freund, haben Sie ſchon einmal Wehrwölfe in Die an „elgte eine Artghl ſchöner Hunte vhuer Kieſen. Beerm S chem f. r e, Schau zeigte eine Anzahl ſchöner Hunde aller Klaſſen. Die Voren en ließe; aber einmal muß doch der Spaß gnü ar ohne 1 et akfce en an rbeiten ein intereſſtertes Pult um au en retſeS r z ſie rudelweiſe im königlich-republikaniſchen Pots- Hundebalter aller Arten. Unglücksfälle ſowie Beißereien bliebenre Ende e dies bewußte Ende war am am entgegen der mittelalterlichen Ueberlieferung zweibeinig, rung Arte die hur Schau e germee Paaben eine Mennkbt

gen mit dem enſchlage elf da. mit grauſigen Armbinden um den Pennälerarm, auf denen be- ſchöner Preiſe.
BVo ſonſt der Duft von Schmalzkuchen und Wurſtbuden das ängſtigende mortialiſche Totenköpfe und je zwei gekreuzte KnochenWaſſer im Munde zuſammenlaufen ließ, wo ſonſt Seiferts den roten und ſchwarzrotgoldenen Männern paniſchen Schrecken Wien und die Wiener.“Oskar und andere „Jaköbe“ allen Lärm, den Achterbahn und ins republikaniſche Gebein jagen ſollten, durch die Straßen. (RevneUraufführung im WalhalleTheater.)
Dampfkaruſſell zu vollbringen vermögen, übertönten, war heute Der „Wehrwolf“, eine friſchfröhliche Vereinigung gutgedrillter Es war ganz ausgezeichnet, was uns da geſtern geboten wurde.am Montag geſchäftiges Arbeiten. Die Gaſſen der Zeltſtadt, i Totſchlagsaſpiranten und Femeanwärter, die zu 5 Prozent aus Man denfe ſich. ſchmelzende Wiener Muſik. icht üfißt Girls und

e n der gZeltſtadt, in Renommierfrontſoldaten, zu 95 Prozent aus wildgeworde- prunkvollſte Koſtümierung. Dabei die Ausſtattung n 9pitma über
denen ſich ſonſt junge und alte Menſchen ſchiebend, drängend w. i iniri c e. lTaden, nein, ſtets Reichheit der Ausſtattung mit Schönheit und gutemund eſſend üſiert g nen Gymnaſiaſten mit blutrünſtig verdorbener Phantaſie Geſchmack vaarend. Und dann ein Schuß Humor durchs Kanze, dere amüſier en, waren heute mit Autos und Laſtwagen beſteht, hielt am Sonnabend und Sonntag im angeſchimmelten uns den gergie der ſchü tern e Aulimg Aurich und Hanſi Führer (be
angefüllt. Wie in einem Ameiſenhaufen wimmelt es häm- Reſidenzſtädtchen der ſeligen Hohenzollern einen Reichs Wehr- ſonders ges Amme) unpergeßlich macht. Auch um recht melodiöſe

mernd, tragend und laufend durcheinander.
Flitter der Budenſtadt war geweſen. Nüchtern und grau kam
das Jnnere der Karuſſelle, der Schießbuden und der ſonſtigen
„Kunſtſtätten“ zum Vorſchein.

Ganze Kolonnen Straßenreiniger ſind ſofort mit Beſen und
Müllwagen auf den abgebrochenen Ständen. Große Mengen
Schmutz, beſonders Papier, liegen dort. Schuljungen ſtöbern in
allen Rückſtänden herum.
ſtück, das im Haſten und Drängen der Meſſekonjunkturtage ver-
lorengegangen iſt. So kommt ein jeder auf ſeine Rechnung.
Die Budenbeſitzer durch den Verkauf ihrer Waren, die amüſier-
bedürftigen Menſchen durch Umſatz ihres Geldes und die Schul-
Saben durch Sammeln der Brocken, die vom Tiſche fielen.

Was darf in die Mülltonnen
geworfen werden

Dieſe Frage beantwortet das ſtädtiſche Tiefbauamt alſo:
Die neue Müllabfuhr ſoll, cibgeſehen von ihren großen geſund

beitlichen Vorzügen, einen vollen Erſatz fürdieveralteten
Aſchegruben, dieſe Brutſtätten für Ratten, Fliegen und Un
geziefer, bieten. Man darf deshalb in den Tonnen alles unter
bringen, was irgend als Hausmüll angeſehen werden kann, nämlich
Abfall aus Haushaltungen, Geſchäfteräumen und ſonſtigen Räum-
lichkeiten, aus Oefen, Herden und Schornſteinen, Aſche, Glas
Scherben Metolle, Blechdoſen und Küchenabfälle, ſoweit es ſich
nicht um Flüſſickeiten handelt, ſchließlich den Kehricht aus Gaſt
wirtſchaften, Fleiſchereien und Läden. Ekelerregende, ſprengfähige
Stoffe und metallangreifende Säuren wird ein vernünftiger
Menſch ebenſowenig in ein Müllgefäß tun, wie ſolche Sachen bisher
in die Aſchegruben geſchüttet werden durften. Küchenabwäſſer
gehören in den Ausguß. Glühende Aſche und Schlacken durften
auch ſeither wegen der zu befürchtenden Aſchegrubenbrände erſt
nach ihrem Erkalten in die Aſchegruben geſchüttet werden. Sperr-
ſtücke, die ſo groß ſind, daß ſie nicht in die Tonnen gehen. wird
man, wenn ſie aus Holz ſind, vernünftigerweiſe verfeuern, ſind ſie
cus Metall dem Altwarenhändler überliefern. Ein geſprungenes
Kloſettbecken um ein Beiſpiel anzuführen wird mit einigen
Hammerſchlägen zertrümmert, und die Trümmer können ohne
weiteres der Mülltonne überantwortet werden.

Wenn eine Reihe anderer, meiſt gewerblicher Abfälle von
der regelmäßigen Abfuhr ausgeſchloſſen ſind, ſo geſchieht
dies nur deshalb, um ihre beſondere Anmeldung zu erreichen.
damit nicht die regelmäßige Hausmüllabfuhr durch unangemeldet
und ſtoßweiſe anfallende große Mengen gewerblicher Abfälle un
möglich gemacht wird. Soweit ſie alſo angemeldet ſind, werden
auch dieſe Abfälle mit fortgenommen. Nur in beſonders ſchwie
rigen Fällen zum Beiſpiel da, wo die Art der Abfälle eine be
ſondere Reinigung der Tonnen notwendig macht. will der
Magiſtrat die Selbſtkoſten hierfür beſonders berechnen. Jm
übrigen ſollen die Beſtimmungen ſo aufgefaßt werden. daß ſie für
die Neneinrichtung einen gewiſſen Schutz gegen Mi ßhrauch
und böswillige Störungen an die Hand geben.
gemäßem Gebrauch der Mülltonnen wird es kaum je nötig ſein, auf
ſie zurückzukommen.

Aller Glanz und

Beglückt findet mancher ein Geld-

Bei ordnungs-

ſrorttag ab. (Das hatte diesmal nichts mit Schwarzer Reichs
wehr zu tun.)
kamen zuſammen, um mit viel artreinem Geheul dieſem „ver-
judeten Staat“ und der „Streſmännerei“ grimmigſte Fehde an-
zuſagen. Führer des merkwürdigen Zoologiſchen Gartens iſt ein
gutpreußiſcher Studienrat namens Wilhelm Kloppe aus
Haſſe, der es ſich nicht nehmen ließ, ſeine Wolfsmannen in einem
wüſten Sang im Bundesblättchen anzudichten. Dieſer Jugend-
verbildner mit dem Wehrwolfshorizont ſcheint geradewegs aus
düſterſter Vorzeit in unſer doch halbwegs ziviliſiertes Zeitalter
hineingeſchneit zu ſein.

Was er in ſchrecklich unrhythmiſchen Strophen der Welt zu
verkünden hat, iſt ein Geſchrei, das ſelbſt Wilhelm den Zer-
ſchmetterer an ſchmierigem Pathos weit in den Schatten ſtellt.
Klein und häßlich wird das ganze Jahrhundert. wenn der Präſes
der ſchwarzweißroten Raubtiere in die Poſaune bläſt. Am
netteſten iſt Kloppes ſanfte Auffriſchung ſeiner Lieblinge, wenn
er ſie unter dem dröhnenden Schlachtruf: „Slaht dot, ſlaht
dot zu munterer Betätigung mahnt. So etwas muß ja eine
ideale Pädagogik auf unſere Kinder loslaſſen. Feldwebelerſatz
mit philologiſchen Brocken garniert. Was bleibt. iſt ein
drohendes zweites 1914 mit hetzenden Oberlehrern, die man
ſeinerzeit als Stimmungsmacher reklamierte und wieder rekla-
mieren wird.

Reichswehrſoldaten zum Verwechſeln ähnlich zogen die natic
naliſtiſchen Wölfe mit blutſjungen Geſichtern. die aber doch ſchon
bedenklich nach eingeimpfter Brutalität rochen, im Stechſchritt
durch das Potsdamer Kaſernenhof-Milieu. Herr Hloppe mit der
fleinen Schwäcke fürs Totſchlagen nahm die Parade der wilden
Jünglinge ab, an Hetzreden war kein Mangel und das Lied vom
„Hakenkreuz am Stahlhelm“ dröhnte aus verſoffenen Bierkehlen
faſt in jeder Potsdamer Kneivpe.

Daß die aufgeputſchten Horden im Anpöbeln des Publikums
Gewaltiges leiſteten, verſteht ſich bei der Geiſtesmißrichtung dieſer
movnarchiſtiſchen Landsknechte von ſelbſt.

Aber als in den Abendſtunden kleine Trupps ſehr ge-
zähmter Wölfe durch das rote Berlin zogen, waren ſie un
gemein klein, beſcheiden und geduckt.

Aus den kriegeriſchen Tieren wurden ſehr bejammernswürdige
Menſchlein.

Von wegen Kloppe, lieber Studienratl K. K.

Thieles Kaſſenbote als Bankier für alle.
Herr Otto Thiele hat mit ſeinem völkiſchen Blättchen in

der Leipziger Straße entſchieden Pech. Man kann wohl durch-
qus nicht behaupten, daß die Abonnentenziffer der „Halleſchen
Zeitung“ groß wäre. Daher ſagte er auch ſeinem Kaſſen-
boten, der Gelder für Jnſerate und Druckſachen einzuziehen
hatte: „Wenn Sie Geld kriegen können, bringen Sie auch nur
etwas mit. Wir können's brauchen l“ Und dieſe
TeilzahlungsMethoden machte ſich dann der Bote zunutze, um
im Laufe eines Jahres ſich etwa 7000 Mk., wie er ſelber ein-
geſtand, anzueignen. Der Verlag behauptete auf dieſe Weiſe
ſogar um 10 000 Mk. geprellt worden zu ſein. Und dabei hatte
der Chef doch ſo ſcharf darauf geſehen, d ſeine Angeſtellten
ſtreng chriſtlich und national und womöglich im „Stahlhelm“

Jnsgeſamt wenige tauſend treudeutſche Wölflein

ß acht bereichert worden: „Bei Mutter Grün,
da, gibt es kein Genieren, bei Mutter Grün läßt man ſich leicht ver
führen anda „Strumpfband tragen nur vikanteHans Steilau, der Tenorx, gefiel in Stimme und Weſen.dartha Saſſin, Hel Ruth, Gretl Eriks und Pauli Pflüger ſind ſo
W der Lobhymnus auf die ſchöne Wiener Frau. it ſeltenerirtuoſität eroberte mit einigen Pfeiſſoli Fred Kornau die Herzen des

Hans Norden und Guſtav Müller ſeien ebenfalls lobend
ervorgehoben., Beſondere Beachtung verdient die anmutige Sovitzen-

känzerin Liln Krenn. Es war ein wundervolles Zuſammenſpiel unter
der künſtleriſchen Oberleitung von Dr. F. Ringer: Die Jnſze tie ung
beſorgte Otto Hans Norden, während Julius urich die Tänze einſtudierte und Karl Tamme am Dirigentenpult für e Orcheſter-
arbeit forgte. Bereits nach dem erſten Teil wurden Spicler und Tän-
zerinnen wohl ein halbdutzendmal hervorgerufen, und am Schluß derpierſtündigen Revue wollte der Beifall des voll beſetzten Hauſes kein
Ende nehmen, das beſte Zeichen dafür, daß die Wiener Revue in Halle

durchſchlagenden Erfolg hat. J. St.
Selbſt den Tieren zuwider! Das Blatt der Großſchweine-

züchter in Halle läßt ſich eigens funkentelegraphiſch (1)
gus Amerika melden, daß der Bierdeutſche Graf Luckner der
bekanntlich auf Koſten der deutſchen Spießerdummheit in der Welt
umherbummelt und dabei eine recht große Klappe zum Schaden
des deutſchen Anſehens riskiert, beim Betreten des amerikaniſchen
Nationalparks von einem Elentier angegriffen und verletzt
wurde. Anſcheinend wollte ſich das Vieh den ungebetenen Gaſt
wenigſtens aus dem Tierreiche fernhalten, wenn er unter dan
Menſchen ſchon geduldet iſt.

Wieder ein Kind totgefahren! Jn der Delitzſcher Straße wurde
ein ſünffähriges Mädchen von einem Rollwagen überfahren. Das
Kind ſtarb nach kurzer Zeit. Beim Spielen mit dem Ball rannte es
direkt zwiſchen die Pferde, und wurde ſo übel zugerichtet, daß ärztliche
Kunſt nicht mehr zu helfen vermochte.

Das kommt davon! Jn der Deſſauer Straße kam am Sonn
abendnachmittag ein Mann beim Abſpringen von einem in voller
Fahrt befindlichen Straßenbahawagen zu Fall, wobei er ſich zwei
ſtark blutende Wunden am Kopf zuzog. Der Verletzte wurde der
Sanitätswache zugeführt.

Brand in einem Neubau. Am Sonnabend gegen 11 Ubr nachts
wurde die Feuerwehr nach dem Neubau Ritter in der Leipziger
Straße geruten. wo im Keller inſolge Ueberheizung eines Trocken
ofens. in deſſen Nähe liegende Holzabfälle in Brand geraten waren.
r halbſtündiger Tätigkeit der Feuerwehr war der Brand
gelöſcht
Falle bei Nacht. pn der Nacht zum Fanntag gegen 1812 Ubr ent
ſtand in einem Lokal am Unterberg eine Schlägerei zwiſchen drei
Männern, wobei ein Beteiligter durch Schläge mit einem harten Gegenſtand am Kopf. verletzt wurde. Er wurde der Klinik zugeführt. Etwa
zwei Stunden ſpäter wurde das Ueberfallkommando nach einem Lokal
in der Ranniſchenſtraße gerufen, wo zwiſchen mehreren Perſonen eine
Schlägerei entſtanden war. Das Eintreffen des Ueberfallkommandos
beendete die Schlägerei. Das ganze Knäuel der ſich Keilenden wurde
zur Wache gebracht.

Radlerrückſichtsloſigkeiten.

Frblager ſind wir über

ublikums.

e In der LudwigWucherer-Straße wurdeSchüler beim Ausſteigen aus der Straßenbahn von einem vorbei-
Ha fahrer angefahren und u Boden geworfen Der Ju

uf der Hindenburgbrücke wurde
ein
fahrenden alkrug Hautabſchürfungen davon reine Radfahrerin von einem Radfahrer gigetaeren und. zu Boden
worfen. Die Verunglückte trug eine ſtark blutende Wunde am rechten
Knie davon. An der Ecke Heideweg, und Lettiner Weg ſtieß einWMotorrodfahrer mit einer Radfahrerjn zuſammen. wobei dieſe zu Boden
eworfen wurde. Die Verunglückte, welche einen
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Naſenbeinbrnuch
avongetragen hat, wurde dem Diako ihenbags Sigeitthrt., Der rück

ſichtsloſe otorradfahrer fuhr, ohne ſich um die Verletzte zu kümmern,
weiter.
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Städtetag der Provinz Sachſen.
Eine Schule für alle!

Nordhanſen, 10. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die Tagung am Sonnabend leitete an Stelle des Oberbürger

meiſters Beims Oberbürgermeiſter Mann (Erfurt). Zu dem
Referat über die Kommunalbeamten-Ausbildung vom itag
wollte der Kommuniſt Stüber (Aſchersleben) ſprechen. war
aber nicht da, und Genoſſe Henneberg beantragte nun, auf
eine Diskuſſion r verzichten. Dem wurde zugeſtimmt. Die vom
Bürgermeiſter Mertens aufgeſtellten Richtſätze gelten durch

hen Wängenden Vort etr ſchul f iſchen ortrag, getragen von ſchulreformeriſchemund Geiſte, Kelt Oberſchulrat Genoſſe Grimme
(Magdeburg). Höhere Schulen und Volksſchulen müſſen gemein
ſam betrachtet werden. Die Zielſetzung beider iſt infolge der
Grundſchulpflicht im weſentlichen gleich, denn Bildungsziele,
Bildungsgüter und Bildungsmethoden ſind bei beiden gleich. Jm
neuen republikaniſch- demokratiſchen Staate gibt es keinen Unter
ſchied der Bildungsidee. Die Schüler ſollen ſo erzogen werden,

ß ſie ſelbſt Stellung nehmen, ſelbſt Erkenntnis gewinnen und
nicht bloß Kenntniſſe erwerben. Die Aufbauſchulen ſind nicht nur

n des flachen Landes. Sie haben ſich durchaus
bewährt.

Vorläufig werden aber noch von den Jnſtanzen hohe und Volks
chulen als zwei Verwaltungseinheiten betrachtet, nicht zum Vorteil
eider. Notwendig iſt, daß die Städte im Sinne der preußiſchen

Schulreform zweckentſprechend die Reform weitertreiben. Die
Lehrpläne ſind noch ſehr einſeitig hiſtoriſch. Die jungen Menſchen
müſſen

erzogen werden zum freien ſtaatlichen Denken,

zum Verſtändnis der ſozialen Nöte und für den Befreiungskampf des Proletariats. Es fehlt noch die
Blicköffnung der Jugend, nicht nur das Gewordene zu ſehen und
das was iſt, ſondern auch, was da werden will, und daß der
Menſch als ſittliche Perſönlichkeit Stellung zu nehmen hat für
den neuen Staat.

Organiſatoriſch ſind die höheren Schulen durcheinander; es
beſtehen noch 44 Typen höherer Schulen in Preußen. Dieſe
Typen müſſen überwunden werden; wir müſſen zu einem Schultyp,
zur Einheits ſchule kommen. Wir wollen die radikale Blick-
abwendung vom Stoff quantum auf die ſeeliſche Ver-
faſſung der Kinder hin. Wir wollen als neuen Geiſt in der
Schule die Ausbildung zur harmoniſchen Perſönlichkeit und die
ſtaatsbürgerliche Erziehung, wir wollen vergeiſtigte, ſelbſtver
ſtändliche, willensſtarke, freudige Deutſche, die ſelbſt anpacken, ohne
erſt den Befehl abzuwarten, wir wollen

Menſchen mit dem Mute der eignen Ueberzeugung.
Daraus folgt für den Unterrichtsbetrieb ein neues Unterrichts-

prinzip, der Arbeitsſchulunterricht. Wir wollen die
Erarbeitungsſchule. Sie nur erzieht zum Staatsbürger, der los-
kommt vom Glauben an das Schlagwort, der dafür den Dingen
auf den Grund geht. Die Reform will eine Leiſtungsſteigerung
erreichen, will den Bruch mit der alten Bildungsidee der Allge-meinbildung. Dabei kommt die wiſſenſchaftliche Durchbildung

durchaus nicht zu kurz. Gebildet iſt nicht der, der fremde Sprachen
ſprechen kann, ſondern der ſo wie die Männer, die aus einfachen
Verhältniſſen an die erſte Stelle im Staate geſtellt ſind, deutſch
ſprechen kann, wenn den gebildeten Menſchen das Latein verläßt.

Jm weiteren Verlauf ſeines intereſſanten Vortrags brachte
Genoſſe Grimme eine ganze Reihe ſehr beachtlicher Vorſchläge.
Viel zu große Lehranſtalten haben wir in den großen Städten;
wir haben aber zuviel auf die theoretiſche Begabung zugeſchnittene
höhere Schulen. Wir nehmen auf handwerklich und ſo-
s igl Begabte zu wenig Rückſicht. Und dann: Jedes Land
maßht auf ſeine Fauſt „Schulreform“. Das muß aufhören. Jm
geſamten Reiche müſſen wir zu einer

organiſatoriſchen Vereinheitlichung des Schulweſens
kommen. „Helfen Sie,“ ſo ſchloß Genoſſe Grimme, „daß ein Ge
ſchlecht heranwächſt, ſolid und nüchtern, phraſenlos und ſelbſtver-
antwortlich, das nicht dem Jrrwahn folgt, als wäre alles Große
bereits geſchehen, ſondern das ſich in den Strom des Geſchehens
hineinſtellt. Wir wollen nicht bloß als Enkel und Erben emp-
finden, wir wollen nicht für die Vergangenheit, ſondern für die

e nie

Bei dichtbeſetztem Saale fand der das lebhafte Jntereſſe des Städtetages. Nichtendender Beifall lohnte den Redner

ür ſeine den 7 Dann kam der Kommuniſtahn (Erfurt). Sel er bezeichnete die Ausführungen
rimmes als wertvoll. Jm übrigen ſprach er nicht zum Thema.
Zu Dr. Nord mann würdigte das Wirken des

Oberſchulrats Grimme und bezeichnete es als großen Verluſt, daß
Grimme aus dem Schulweſen der Provinz en ausſcheidet.
Er iſt ins Miniſterium berufen worden. Er dankte dem Ober
ſchulrat für ſein Wirken aufs herzlichſte.

Dann ſprach nach der Volksparteiler Dr. Sauerbock (Nord-
hauſen). Genoſſe Wim mer (Deſſau) kanzelte in wirkungsvoller

eiſe im Auftrag unſerer Fraktion die Kommuniſten ab, die
nicht begriffen hatten, um was es ſich bei dem Vortrag gehandelt.

Heftige Auseinanderſetzungen.
Zur Satzungsänderung ſprach der Geſchäftsführer Ge-

noſſe Böhme. ie Mitglieder des Reichsſtädt des, die zu
gleich Mitglieder des Städtetages ſind, wollen im Vorſtand be-
rückſichtigt werden. Deshalb ſoll ein zwölfter Vorſtandsſitz ge
ſchaffen werden, der ihnen eingeräumt werden ſoll. Der Demokrat
Dr. Rauſch (Deſſau) wandte ſich im Auftrage der Demokraten
und Sozialdemokraten dagegen und beantragte, daß mindeſtens
ein Drittel der Vorſtandsmitglieder aus den Kreiſen der Stadt-
verordneten zu wählen iſt. Er ſchlug als Kandidaten den Stadt-
verordnetenvorſteher Dannemann (Stendal) vor.

Es wurde angenommen der Antrag auf Erhöhung der
Zahl der Vorſtandsmitglieder auf 12, und der Zuſatzantrag Dr.
Rauſch. Darauf erklärten die Vertreter der Volksparteiler
und der Deutſchnationalen daß ſie gegen die Wiederwahl
der Vorſtandes ſind und Neuwahlen fordern. Die Sitzung
wurde darauf unterbrochen, damit die einzelnen Fraktionen
zu der Angelegenheit Stellung nehmen können.

Nach den Fraktionsſitzungen beantragte
bohm Wiederwahl in Geſamtabſtimmung.angenommen. Die Abſtimmung ergat Wiederwahl der

elf bisherigen Vorſtandsmitglieder. Die geſamte
Rechte ſchlug darauf als zwölftes Mitglied den Stadtverordneten-
Vorſteher Jährling (Schönebeck) vor, die Kommuniſten Stadt-
terordneten Günther (Halle) und die Demokraten den Stadt-
verordneten- Vorſteher Dannemann (Stendal). Genoſſe Plüum-
bohm gab die Erklärung ab, daß die Sozialdemokraten für
Dannemann ſtimmen werden, weil damit der nördliche Teil der
Provinz Vertretung im Vorſtand gewinnt.

Es fand dann unter großer Spannung eine Zettelwahl
ſtatt. Es erhielten Dannemann 59, Jährling 48, Günther 5 Stim
men. Der Kandidat Jährling iſt damit unterlegen. Durch dieſes
Ergebnis iſt aber auch die Wahl des Dr. Belian (Eilenburg)
verhindert worden, deſſen Einſtellung gegen die Sozialdemokratie
bekannt iſt und der gedroht hatte, dieſe Gegnerſchaft noch weiter
g verſchärfen auch im Reichsſtädtebund, wenn er nicht in den

orſtand des Städtebundes gewählt würde.
Die Rechnungslegung gab Stadtverordneten-Vorſteher

Baer (Magdeburg). Der Vorſtand wurde entlaſtet. Nach einem
Schlußwort des Oberbſiirgermeiſters Mann (Erfurt) ging darauf
der Städtetag auseinander.

Genoſſe Plum-
Der Antrag wurde

Der Provinzialausſchuß in Thäringen.
Nach einer längeren Ferienpauſe hält der Provinzialausſchuß am

13. und 14. September wieder eine Sitzung ab. und zwar, einer
Einladung des dortigen Kreisausſchuſſes entſprechend, diesmal in
Schleuſingen, der füdlichſten. Stadt der Provinz Sachſen. An
der Spitze der außerordentlich umfangreichen und wichtigen Tages-
ordnung ſteht das Erſuchen des preußiſchen Staats miniſteriums an
den Provinzialausſchuß, zur Ernennung des ordentlichen Profeſſors
an der Unrverſität Halle, Geh. Reg -Rat Dr. Waentig zum Ober-
präſidenten der Provinz Sachſen auf Grund des Artifels 86 der
preußiſchen Verfaſſung ſein Einvernehmen ausſprechen zu wollen.

Zukunft leben!“ Es ſteht außer Zweifel, daß dies ge'chieht.

v t n W v re ae c ne W e 9
Das Jubſläum der Bertellungsſtelle Elſterwerda

des Konfumvereins Me.ßen.
Jn den Jahren 1901 und 1902, als die Verfolgung und Schika

nierung der fgriſerſgaſt (die man allgemein als ſogialde
kaiſs ſtempelte) durch die Behörden trotz Aufhebung des So-
zialiſtengeſetzes kein Ende nahm, waren es auch in Elſterwerda
und Umgegend eine Anzahl entſchiedener Leute, die au
chaftliche Konſequengz dieſes re e
erbindung mit dem verke rege gut erreichbaren Konſum-

verein Weinböhla geſucht. ie Verhandlungen führten zu einem
uten Ergebnis. Jm Grundſtück des Herrn Markert in der Roß-ſt e fand der Verein ein beſcheidenes Unterkommen. Am

17. ril 1902 erfolgte die Eröffnung. Bis zum 30. Juni (das
Geſchäftsjahr ſchließt je mit dem 30. Juni) waren 188 Mitglieder
beigetreten. Von nun an nahm die Entwicklung einen guten
Fortgang. Jm Jahre 1902/03 war ein Umſatz von 31 968 Mk.,
1912/13 von 167 012 Mk., 1922/23 von 149 000 000 Mk., 1926/27
von 200 000 Mk. zu verzeichnen.

Am 20. März 1909 wurde durch die Generalverſammlung ein
Beſchluß gefaßt, den Laden Sonntags geſchloſſen zu
halten. Allgemein üblich war ja in damaliger Zeit, täglich bis
9 Uhr und Sonntags längere Zeit geöffnet zu halten. Dieſer
Beſchluß hat denn auch in ſpäteren Jahren in allen Privat-
W Nachwirkung gefunden trotz aller heftigen Gegenwehr
er Privatgeſchäfte. Ein Markſtein in der Entwicklung iſt der
Beſchluß der vom 10. April 1910, inElſterwerda ein eigenes Grundſtück zu errichten. Lange und

Verhandlungen führten zum Kauf des nötigen Geändes. So erſtand ein im Ver leich zum alten Heim modernes,

ſtattliches Gebäude mit allen Lagerungseinrichtungen, 47
heizung uſw. Jm Jahr 1911 wurde wieder einmal ein Anſchlag
auf die Verteilungsſtelle Elſterwerda r itri, Diesmal war
es die „Königliche“ Eiſenbahndirektion Halke.
Sie e „Alle Eiſenbahnbeamten und arbeiter haben aus
dem Konſumverein auszutreten, auch Ehefrauen und Familien-
mitglieder dürfen nicht Mitglied bleiben.“ Auf Anfrage, welche
Gründe zu dieſem 'Erlaß vorliegen, ging folgende Antwort ein:
„Wir können den uns unterſtellten Beamten und Arbeitern oder
den Familienangehörigen unter den obwaltenden Verhältniſſen
nicht geſtatten, Mitglieder Jhres Vereins zu ſein.“

Auf unſere weitere Anfrage, was denn unter den „obwalten-
den Verhältniſſen“ zu verſtehen ſei, erhielten wir folgendes
Schreiben: „Nachdem uns zur Kenntnis gekommen iſt, daß Jhr
Verein nicht nur wirtſchaftliche verfolgt, ſondern auch
zur Förderung und Ausbreitung der Sozialdemokratie beiträgt,
können wir nicht mehr zulaſſen, daß die uns unterſtellten Be
dienſteten Mitglied Jhres Vereins ſind.“ zWir forderten die Direktion auf, uns Beweiſe und Gewährs-
männer für ihre unwahren Behauptungen zu Zwecken der Be-
weisführung vor Gericht zu nennen. Die Antwort war folgende:
„Wir lehnen es ab, die gewünſchte Auskunft zu erteilen.“ Der
Erfolg dieſes Feldzuges war, daß 106 Mitglieder ausſcheiden
mußten. Als Antwort traten jedoch im gleichen Jahre 169 andere
Mitglieder neu bei.

Die für die Ernährungsverhältniſſe ſo ſchwierige Kriegs und
Jnflationszeit ließ die Worte wahr werden: „Treue um Treue“.So ſteht heute, obwohl am 18. Mai 1927 im benachbarten Biehla
eine Verteilungsſtelle eröffnet wurde, die Verteilungsſtelle Elſter
werda vom Konſumverein Meißen an der Schtvelle ihres Jubi
läums in guter, kräftiger Poſition als ein Symbol der Kraft des
organiſierten Verbrauchers. Als Leiter dieſer Verteilungsſtelle
ſteht ſeit 23 Jahren (12. April 1904) der Lagerhalter Herr Alwin
Däckert vor. Mit geringer Unterbrechung ſtand ihm die jetzige
Leiterin der Stelle Biehla, Frl. Gertrud Kießling, ſeit
16 Jahren zur Seite.

Notſtandshilfe zur Behebung der Hochwafferſchäden.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt auf Grund eines

Erlaſſes des Staats miniſteriums mitteilt, iſt der d yewpinter
ermächtigt worden, die Gerichts gebühren und die mit
Gerichtskoſten r Erhebung kommenden Landesſtempel
niederzuſchlagen oder zu erſtatten, die bei Durch

r der Notſtandsbeihilfe zur Behebung der Hochwaſſerſchäden
er Jahre 1926 und 1927 aus Anlaß der Gewährung von Dar
lehen aus öffentlichen Mitteln für die Beurkundung und Be
glaubigung von Schuldurkunden, Bürgſchaftserklärungen, An
trägen auf Eintragung in das Grundbuch und für die Eintrag
ron Hwotheken entſtehen. Jn einer Allgemeinen rege
der Juſtizminiſter dieſe Befugnis auf die nachgeordneten rden
weiterübertragen.

die wirt-
rkannten. s wurde

Der MNarr seines &Schicksals.
Von Wilhelm Fitzner.

1 (Nachdruck verboten.Hans Anders wagte kaum abzureiſen, ſo verändert war Konrad.
Wenn du doch nur ſprechen würdeſt,“ klagte er. „Wie ſoll ich dir
/elfen, wenn du dein Herz verſchließt. Du biſt undankbar,“ ſetzte
er dan hinzu und ſah Konrad traurig an. Der aber wand ſich in
Schmerzen. „Jch kann doch nicht,“ ſagte er mit erfrorenem
Lächeln und ſchlug die Augen zur Erde. Anders fuhr troſtlos ab.
Als er wiederkam, war Konrad geflohen. Nicht vor ihm. Ein
anderes Erlebnis hatte ihn aus dem ſtillen Paradies des Lehrer-
hauſes getrieben.

Konrad hatte keine Heimat mehr, ſeit Hans Anders fort war.
Er ſaß ſtumm herum und antwortete kaum, wenn er gefragt
wurde. Dem Onkel ging er ſcheu aus dem Wege. Am liebſten
ſtand er dann draußen bei Fritz am Zaun und ſprach mit ihm. Er
dachte dabei oft, was Fritz wohl machen würde, wenn der Onkel
ihn ſchlagen ſollte? Ob er ihm zu Hilfe kommen würde? Fritz
ſtand auf und heulte, als Konrad ihm die Frage vorlegte. Es
konnte ja oder nein ſein. Konrad glaubte feſt an das „Ja“, denn
Fritz hatte ihn ja lieb. Auch die Tante hatte ihn lieb. Sie merkte
immer, wenn er zu Fritz gegangen war, und holte ihn zurück.
Dann rieb ſie ihm die eiskalten Füße, bis ſie wieder warm waren.
„Sie iſt ſo gut, und ich habe noch nichts für ſie getan,“ dachte er
dabei. Es geht oft ſo: Man hat kaum etwas gedacht, und ſchon

es da. Konrad mußte der Tante am ſelben Tage helfen. Der
Onkel war wieder betrunken nach Hauſe gekommen. Die ganze
Stube roch nach ihm. Die Kinder ſtießen ſich halb ſcheu, halb

an. Als ihm die Tante die Kohlſuppe auf den Tiſch
etzte, warf er die Schüſſel vom Tiſch und ſchrie: „Den Fraß freßt

man allein. Gib Fleiſch her oder ich ſchlage dir die Knochen
kaputt.“ Die Tante las wortlos die Scherben zuſammen. Da
ſprang er auf und ſtieß ſie mit dem Fuß in die Seite, daß ſie mit
einem Wehruf zuſammenbrach. Konrad war aufgefahren. Mit
einem Satz ſtand er vor dem Unmenſchen, hochaufgerichtet, und
hielt ihm die Fauſt vor's Geſicht: „Wage es! Schlag' die Tante
noch einmal, dul“

Der Betrunkene war im erſten Augenblick einen Schritt zurück
getaumelt. Nun quollen ihm die Augen heraus, er hob die Fauſt
und ließ ſie, ſinnlos vor Wut, auf das Kind niederſauſen, wieder
und wieder: „Furenaas, verdammtes. Du muckſt noch!“ Da
gellte ein Schrei durchs Zimmer: „Fritz, Fritzl“ Wie es zu
gegangen war, wußte ſpäter niemand zu ſagen. Auf einmal
lag der Mann auf dem Rücken, und über ihm ſtand zähnedrohend
Fritz. „Konrad, ruf den Hund zurück,“ wimmerte die Tante wie
wahnſinnig vor Angſt. Konrad rührte ſich nicht, ſein Geſicht
glühte. Siegerfreude ſtand darauf. „Ruf den Hund zurütk, er
tötet ihn Sie verſuchte ſich aufzurichten, ſank aber ſtöhnend
n Da ſagte Konrad leiſe: „Komm, Fritzl Laß ihn leben.
ind der Hund ließ von ſeinem Opfer und leckte ſeinem jungen

Freund die Hände.
Konrad war Sieger und Beſiegter. Der Onkel wagte nicht

mehr, ihn anzurühren. Der Fall und der Schreck hatten ihn hart

mitgenommen. Sein Auge aber drohte Unheil, wenn er vor
Schmerz brüllte. Die Tante merkte wohl, der Mann ſann auf
Rache gegen das Kind. Sieger war Konrad. Sein Denken aber
kreiſte um ein Wort: „Hurenagas. Was iſt das, was bedeutet
das, warum nannte er mich ſo?“ Das Wort fraß an ihm wie
Peſt und Unheil. Beſiegter war Konrad. Er ſann und ſann
ihm nach und fand es nicht. Doch er fühlte, daß es etwas Wider
liches und Gemeines barg. Wäre nur Hans Anders dageweſen.
Er war fern, und Fritz verſtand ihn zum erſten Male nicht. Der
Knabe war in den wenigen Tagen hohlwangig geworden. Die
Augen lagen tief und blickten trübe. Die Füße ſchleppte er wie
ein Greis. Der Tante wurde das unheimlich. Sie ſprach ihm
zu und verſuchte ihn aufzumuntern. Er ſah ſie leer an und
ſchüttelte den Kopf. Seine Blicke wanderten zu dem Onkel, zu
dem Menſchen, der das Geheimnis hielt. Der lag ſeit geſtern
im Bett und krümmte ſich. Fritz hatte ihm zwei Rippen ge-
brochen. „Sei gut, Konrad,“ flüſterte die Tante. „Ein Chriſt
muß vergeben können.“ Da riß er plötzlich das Geſicht zu ihr
und ſchrie todwund auf: „Warum bin ich ein Hurengas?“ Die
Frau wurde geiſterbleich. Sie rang vergebens nach Antwort.
Als ſie endlich Worte fand, ſtand die Lüge klar auf ihrer Stirn,und Konrad ſtampfte raſend mit den Füßen auf: „Du lügſt.
Ihr lügt alle. Sage mir doch, warum ich ein Hurenaas bin?
Sage mir's. Jch muß es wiſſen.“ „Weil deine Mutter eine
Hure iſt, und du ein Aas,“ kam es vom Bett her, und das ge-
dunſene Geſicht des Onkels grinſte teufliſch aus den Kiſſen. Kon-
rad ſtreckte beide Hände von ſich, als müßte er etwas unſagbar
Grauſiges abwehren. Dann ſank er in ſich zuſammen. Die
ſehig? fielen ſchlaff herab, und aus der Naſe ſchoß ein Blut-
trom.

Drei Tage waren vergangen. Hinter dem Ofen kauerte ein
krankes Kind, in Tücher gehüllt, und ſchrieb an ſeine Mutter. Die
Anſchrift war fertig. Konrad wußte nicht, was er nun ſchreiben
ſollte. Jeder Gedanke ſtach in ſein Hirn. Endlich umklammerte
er den Halter und ſchrieb: „Mutter! Mutter!“, weiter nichts.
Dann gab er die Karte der Tante. Die las und ſchlug die Hände
vors Geſicht. „Bringe ſie gleich zur Poſt,“ bat er. „Jch werde
noch etwas zuſchreiben,“ ſagte ſie leiderſtickt. „Nein, nein, du
ſollſt nichts.“ Seine Augen glühten. So wanderte die Karte des
Kindes mit zwei Worten zur Mutter.

Vom Kirchturm ſchlug es drei. Da wanderte das Kind ſelbſt
r Mutter. Es ging wie im Traum; denn der Traum war ja
Wirklichkeit geworden. Ob nun auch der Engel wartete? Zwei
Stunden n.aß Konrad den Leidensweg. Dann trug ihn der Zug
nach Berlin. Wieder zwei Stunden, und er war in der Heimat.
Und hieß die Heimat auch nur „Berlin“, ſie hatte doch ein Haus,
in dem die Mutter lebte. „Wie hart das Pflaſter iſt,“ dachte er,
während er dahinſchritt. „Jetzt hat die Mutter die Karte,“ dachte
er wieder. Es war 348 Uhr. Jn zehn Minuten mußte er zu
Hauſe ſein. Wie ſich die Gedanken doch jagten: „Fritz wird
heulen, und nichts freſſen. Vielleicht ſtirbt er jetzt, und ich bin
ſchuld.“ Ein Hund zog einen Schlitten mit Holz durch den
ſchmutzigen Straßenſchnee. Konrad ſah ihm nach. Es war nicht
Fritz. „Die Mutter geht gleich ins Geſchäft.“ Er ſchritt
ſchneller. „Hans Anders wird weinen,“ dachte er noch, da ſtand
er vor dem Haus, von dem er ausgegangen war. Er taſtete ſich
die Treppen hinauf; denn das Blut vor ſeinen Augen machte
ihn blind. Seine Hände zogen eine Klingel, da lag er ſchon in

Und als er ſtill geworden war und die Augen der Mutter über
ihm leuchteten, da erzählte er. Doch jenes Wort kam nicht über
ſeine Lippen. Auch als Hans Anders nach Berlin kam und um
ſeine Seele mit ihm kämpfte, ſprach er es nicht aus.

Der Traum war zu Ende. Langſam taſtete ſich Konrad Lind-
ner zur Gegenwart zurück. Vor ihm lag die Karte und über ihm
leuchteten d eraugeg So deutlich hatte er die Mutter lange nicht
vor ſich geſehen. „Jch war doch einmal r murmelte er.
„Wenn auch das war. Wenn das ekle Wort auch war. Das
Schickſal hat mir ſeitdem öfter ins Geſicht en Der Wind
rüttelte an der Jalouſie. Es klang wie: „Mehr nicht?“ „Es
war Gift, es hat mir den Glauben an die Mutter genommen,
langſam, ſchleichend, wie Gift tut,“ ſchrie er auf. Die Ketten
der Gegenwart klirrten. Den re hatte die J nund die gab ihn noch nicht her. „Das Wort hat mich zu dem
emacht, was ich bin, unmerklich, mir ſelbſt erſt jetzt bewußt.

Jetzt erſt.“ Er ſuchte die Mutteraugen. Sie waren erſtorben.
„Jetzt erſt,“ ſtöhnte er. „Und jetzt fühle ich zum erſtenmal,
ſeit ich das Wort verſtand, daß dieſe Mutter rein war, rein wie
das Weib meiner Sehnſucht. Jch weiß es nicht. ch kenne ihre
Paſſion nicht, doch ich fühle es, fühle es mit einer Gewißheit, die
den Verſtand verlacht. Von ihr habe ich die Sehnſucht und von
ihm die Gier.“ Er ſtarrte vor ſich hin und ſchloß die Augen
vor jähem Schmerz. „Er! JFch bin ihm verfallen. Zwecklos iſt
alles, zwecklos das Träumen. Lore wartet. Die Sinne warten
und fordern.“ „Geh nicht ſo ſchnell,“ raunte die Stille. Er
lehnte ſich wieder zurück. „Zwei Naturen kämpfen in mir, die
Naturen des Augenblicks, der mich ſchuf. Jhm bin ich verfallen,
dem Augenblick meiner Schöpfung. Es gab eine Zeit, da konnte
ich die Gier überwinden! Als Erna mein war, Ernal!!“ Ein
Büchlein winkte aus den Erinnerungen. „Jmmenſee.“ Er ſchlug
es auf. „Jn Liebe und Treue Deine Erna.“ So hatte ſie ge
ſchrieben, und er hatte ſich ſelbſt von ihr getrennt, vom Glück.
Er? Die Gierl! Er barg das Antlitz troſtlos in den enden
Da floß das Blut in Schmerzen aus der anderen Wunde.

An den Ufern des Strauß-Sees ſangen die Wellen. Und die
Bäume ſangen, der Himmel, das All ſang. Zwei junge Menſchen
gingen in die Ewigkeit. Sie gingen nicht umſchlungen, wie
Liebende ſonſt tun, ſie hielten ſich nur leiſe an der Hand denn
ihre Leiber hatten noch Ehrfurcht voreinander.

„Warum ſprichſt du nicht?“ ſagte der Jüngling. „Jch dürſte
nach deiner Stimme.“ „Jch ſinge.“ Das Mädchen ſah über das
Waſſer hinweg. „Hörſt du nicht das Lied über dem See? Jch
ſinge es mit. Es iſt ein altes Lied. Jch habe es oft geträumt,
wenn ich mich ſehnte.“ „Nach mir?“ Er preßte ihre Hand
mit jähem Druck im Rauſch des Augenblicks. Die Hand entzo
ſich ihm. „Nach der Sonne.“ „Sonne bin ich dir, Sonne un
Leben,“ jubelte er auf. „Du biſt ſo laut. Du ſcheuchſt das Lied.
Es iſt ſo zart,“ flehte das Mädchen. Es ſchritt wie ein Traum-
bild dahin, getragen vom Aether des Alls. Konrad ſah Erna
ſcheu an. Auf ihrem Houpt ruhte die Sonne und, ſegnete „Hei-
lige,“ dachte er und ſah, daß er im Schatten ging. „Schatten
drängen ſich zwiſchen uns. Aus meinem Blut wachſen Schatten
und töten die Sonne. Wild iſt mein Blut, zwieſpältig. Es beugt
das Knie vor jhr und fiebert nach ihrem Leib in einem Puls-
ſchlag.“ „Biſt du vicht glücklich? Fch bin ſo ſelig.“ Sie ſah
ihn bittend an. de ektich. Fch habe dich ja lieb.“

Mutterarmen und weinte, weinte. (Fortſetzung folgt.)
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Preußiſche Erntevorſchätzungen für Getrelde.
Das Preu Statiſtiſche Landesamt hat in didie in den t orkriegsjahren übliche z We nete

gen wieder aufgenommen, die land wirtſchaftlichen Ver
trauensmänner den wichtigſten Getreidearten nicht nur einmal,ondern Berichte über den vora n Ertrag er
tatteten. e Erfahrungen gerade dieſes Jahres haben erneut
gezeigt, daß eine ſolche häufigere Befragung bei wechſelnder Witte
rung der einmaligen auf einen beſtimmten Stichtag feſtgelegtenErmittelung vorzuziehen iſt. Denn mit der Ve Alechterung der
Witterungsverhältniſſe in den meiſten Gebieten Deutſchlands
mußten naturgemäß auch die Ernteausſichten derſenigen Fruchtarten geringer werden, die beſonders von dieſem Vuterngoe-
umſchlag betroffen wurden. Dieſe Entwickelung wird denn auch
durch die Tatſcchen durchaus etig Nach dem Stand von
Anfang September ergibt ſich, wie der Amtliche Preußiſche Preſſe
dienſt der Statiſtiſchen Korreſpondenz entnimmt, aus den Hektar
erträgen eine vorausſichtliche Geſamternte von 17,01 Millionen
Doppelzentnern Winterweizen hegen 17,7 Millionen zu An
fang Auguſt und von 54 75 Millionen Doppelzentner Winter
roggen gegen 59 Millionen Doppelzentner. Der Ausfall be
trägt ſomit gegenüber der günſtigeren S beim
Weizen etwa 4 Prozent, Leim Roggen mehr als 7 Prozent. Von
den Provinzen haben vor allem Pommern, Brandenburg, Grenz-
mark (beim Roggen), SchleswigHolſtein. Hannover und Heſſen
Naſſau gelitten. während in Ober und Niederſchleſien ſogar eine
leichte Beſſerung feſtzuſtellen iſt.

Sangerhauſen. Die Verteilung der Rückvergütung
an die itglieder des Konſumvereins für Sangerhauſen und Um-
gehen at in dem ganzen Verteilungsgebiet begonnen. Die Aus-
zahlung erfolgt dur rege von Briketts und haltung
egenſtänden an die Mitglieder. Freüdeſtrahlend ſieht man auf
andwagen, zum Teil auch mit Geſpann, die Wintervor-

räte t v Manche Mitglieder haben es zu ſchönen Leiſtungenebracht. An dieſen Leiſtungen erkennt man die genoſſenſcha ſche

reue. Die Höchſtleiſtung im e eng der Mitglieder iſt von
zwei Familien, und zwar 8090 Mk. und 3000 Mk., erreicht. Jhm
folgen andere 17 Familien mit 1500 bis 2000 Mk. 71 Familien
hatten einen Umſatz von 1000 Mk. bis 1500 Mk. So geht es herab
bis zu den niedrigſten Umſähen. Sind ſchon wirtſchaftliche Vor
teile durch das anker Wirken des Konſumvereins den
Verbrauchern zugeführk, ſo e wir den praktiſchen wirtſchaft
lichen Vorteil durch den W des ſo notwendigen Brenn-
materials uſw. Je nach der Höhe des e hat jedes Mit
e wenn es nicht als Papierſoldat gilt, ohne einen Pfennig
afür zu entrichten, ſeinen Anſpruch zur Geltung zu bringen. Das

ſollte aber auch den Mitgliedern, die ſich nicht am Einkauf be
teiligen und mithin Rabattmarken nicht abgeben können, ein
Anſporn ſein. Auch ihnen wird der Einkauf in ihrem W
verein angenehme Ueberraſchungen bringen. Aber auch die Ver
waltung hat darauf zu achten, daß, wer dem Verein als Mitglied
angehört, auch ſeinen Warenbedarf dort zu decken L enn
Papierſoldaten drücken das Anſehen des Vereins nur herab. Ein
treuer Genoſſenſchafter geht nicht achtlos an ſeiner eigenen Waren
verteilungseſtelle vorüber. Marktſchreieriſche, Reklame kann ihn
nicht verleiten, Krämergeſchäfte aufzuſuchen. Er überzeugt ſich erſt
in der r e ſeines Konſumvereins, ob dieſe oder
jene Ware vorhanden iſt. Wer Mitglied eines Konſumbvereins
iſt, und ſeinen renrgdag dort nicht entnimmt, wirft Geld auf
die Straße. Er legt ſein Geld nicht nutzbringend an. Den Pro
i ſteckt der Krämer in ſeine Taſche. Dex Koönſymverein verteilt
ieſen Profit an ſeine Mitglieder. So ſollten alle Mitglieder des

Konſumbvereins durch regen Einkauf in ihrem eigenen Geſchäft ſich
ihre wirtſchaftlichen Vorteile ſichern.

Sangerhauſen. Straßenſperrung im Kreiſe. Zwiſchen
den Kilometerſteinen 11,0-- 12,4 auf der Kreisſtraße Roßla Hahe
(Har;) finden vom 12. September bis 25. September Neudeckungs
arbeiten ſtatt. Da die Strecke für dieſe Zeit geſperrt iſt wird der
geſamte Wagenverkehr über Berga Stollderg geleitet.

Delitzſch. All gemeiner Jugendtag. Das ſtädtiſch Fürſorge
und Jugendamt hatte am Sonnabend zu einem allgemeinen Jugend
tag im Schützenhaus eingeladen. Der Saal war bis auf den letzten
Platz gefüllt. Die verſchiedenſten Jugendorganiſationen, Turnvereine
und das Orcheſter der Oberrealſchule warteten mit einem reichhaltigen
Proaramm auf. Die Arbeiterjugend zeigte in guter Art das
Jugendſpiel „Wir ſind jung“, das gerade dadurch daß es im Gegen-
ſatz zur Romantik der Volkstänze und Volkslieder anderer Gruvven
ſtand, beſondere Wirkung ausübte. Die Veranſtaltung wurde eröffnet
und geſchloſſen durch An ſprachen des Fürſorgedecernenten Bürger
meiſter Baumgardt. Seine Ausführungen über die durch eine
ſtarke Jugendbewegung vor ſich gehende Ueberbrückung der Gegenſätze
im deuiſchen Volke vermögen nur beim unſchuldigen Gemüte zu
wirken. Vorteilhaft wäre es geweſen, der Redner hätte mit aller
Deutlichkeit vor der Oeffentlichkeit an die Arbeitgeber gewandt, die
den Wert der Jugendbewegung nur ſoweit anerkennen, als es ſich
um „nationale“ Organiſationen handelt. Seine Ausführungen an die
Behördenvertreter, die Jugendbewegung nach beſten Kräften zu
unterſtützen, wollen wir gern unterſtreichen Wir wollen bloß
wünſchen, daß er ſelbſt im Magiſtrat ſein Möglichſtes tut und dort
nicht eine Haltung einnimmt wie vor mehreren Verſammlungen der
Delitz'cher Gewerbetreibenden in der Frage der öffentlichen Fürſorge.
Dann hätte die Jngendbewegung freilich nicht viel zu erwarten.

Torgau. Unglücksfall Der Arbeiter Walter Berndt
kam einer elektriſchen Hochſpannungsleitung zu nahe. Er wurde
mit ſchweren Brandwunden ins Krankenhaus eingeliefert. Sein
Befinden iſt recht bedenklich.

Großthiemig. Kein Waſſer zum Löſchen. Am Donnerstag
brach hier ber dem Schloſſer Thieme Feuer inſolge einer Exploſion
aus Das Feuer konnte erſt nach vollſtändiger Vernichtung der Werk
ſtatt und des Wohnhauſes gelöſcht werden. Schuld an der Aus
breitung des Feuers auf das Wohnhaus trug der Waſſexmangel Hier
zeigte ſich wieder einmal die Notwendigkeit einer guten Waſſerleitung.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 12. September 1027.

Bertreterwah en im Bezirtskonfumverein
Weißenfels-Naumburg.

Für die am 2. Oktober d. J. ſtattfindenden Vertreterwahlen,
im Bezirkskonſumverein Weißenfels- Naumburg müſſen Wahl-
m bis zum 17. September, mittags 12 Uhr, eingereichtwerden. Die einzelnen Orte müſſen ihre Kandidaten für die Ge
noſſenſchaftliche Aufbauliſte ſofort an den Genoſſen Paul Saupe,
Weißenfels, Gutenbergſtraße 6, melden. Bei der Meldung ſind
anzugeben: Mitgliedsnummer, Vor. und Zuname, Wohnung,
Umſatz 1925/26, Umſatz 1926/27. Die Einſendung der notwendigen
Angaben muß ſofort geſchehen.

Mitgliederverſammlung der SPD in Bürrenberg.
Jn der am Freitag ſtattgefundenen Mitgliederverſammlungſprach Genoſſe Kämpf (Merſeburg) über die Aufgaben der

Parteivereine im kommenden Winter, unter beſonderer Berück
ſichtigung unſerer Bildungsbeſtrebungen. Der Redner betonte, daßes notwendig ſei, mindeſtens jeden Monat einen Tag zu einer
beſtimmten Bildungsveranſtaltung feſtzulegen. Es müſſe verſucht
werden, die einzelnen Arbeiterorganiſationen zur Durchführung
der Kulturaufgaben zuſammenzufaſſen, und vor allem auch die
Jugendbewegung durch Gründung von SAJ. Gruppen zu fördern.

Dem Vortrag folgte eine lebhafte Ausſprache vor allem der
zahlreich erſchienenen Hörer der Wirtſchaftsſchule des DMV. Auh
Genoſſe Dr. Fränkel beteiligte ſich an der Debatte Die BVil-
dungsbeſtrebungen der Partei wurden gutgeheißen.

Genoſſe St ade gab dann die Erklärung ab, daß auch Dürren
berg in kürzeſter Zeit dazu übergehen wird, Bildungsveranſtal

men des Bisherigen,

tungen abzuhalten, und daß ein Vortrag über das Reichsſchulgeſetß
en Reigen der Veranſtaltungen eröffnen ſoll. Auch ſoll die

ren einer SAJ.Gruppe in der nächſten Zeit durchgeführt
erden.

Genoſſe Schlacht machte bekannt, daß Ende September eine
Werbeaktion für das „Volksblatt“ durchgeführt werden ſoll, und
erhielt er die Zuſicherung regſter Unte

Genoſſe Dr. Fränkel begrüßte die Kulturarbeit des Unter
begirks, und vor allem auch den Beſchluß, von den wirtſchaftlich
beſſergeſtellten Porteimitgliedern Extrabeiträge zu erheben, und
gab bekannt, decß auch die Leiter der Wirtſchaftsſchule dieſem Be
ſchluſſe gern nachkommen werden. Beſonders ging er auf 85 altund Ausſtattung des „Volksblatt“ ein, und legte hier in a licher
Kritik die Gegenſätze zwiſchen einigen anderen Parteizeitungen
und unſerem „Volksblatt“ auseinander.

Genoſſe Kämpf ging noch auf die organiſatoriſchen n
gaben und die Beſchwerden ein, und zeigte an der d der poli
tiſchen Entwickelung des Unterbezirks und der beſonderen Verhält
niſſe des Ammonigkwerkes die Schwierigkeiten, welche ſich techniſch
und auch inhaltlich dem Ausbau des „Volksblatt“ entgegenſtellen.

Mit der Zuſicherung, daß die Parteivereine bei ihren Bildungs
beſtrebungen volle Unterſtützung vom Unterbezirk erhalten, mahnte
Genoſſe Käimpf noch zur tätigen Werbe und Kleinarbeit bei den
einzelnen Veranſtaltungen.

1 4 tNähſtunden der Arbeiterwohlfahrt. Die Arbeiterwohlfahrt nimm
ab Mitte September ſeine regelmäßigen Nähabende wieder auf. Die
Nähſtunden finden regelmätzig jeden Mitt woch abend im Herzog
Chriſtian ſtatt. Erſte Nähſtunde Mittwoch den 14. September.

Selbſtmord eines Bergſchülers. Am Freitagvormittag wurde
am Wehr der Königsmühle eine Leiche angeſchwemmt. Es han-
delt ſich um den im Jahre 1908 in Artern r Berg-
ſchüler Otto Schiller, der freiwillig den Tod geſucht hat.
Ein ſchweres Nervenleiden hat den jungen Mann zu dieſem
Schritt bewogen.
Unfall beim Wett-Turnen. Zu Beginn der Reichsjugendwett-

kämpfe im Domgymnaſium am Sonnabendvormittag brach ſich
der Sohn Erich des Bäckermeiſters Burkhaus beim Weit-
ſprung den rechten Oberſchenkel. Er wurde ins Krankenhaus
gebracht. Zu bemängeln iſt das Fehlen jeden Verbandsmate-
rials in der Turnhalle. Wie iſt das möglich, wo doch ſtets mit
Unfällen beim Turnen zu rechnen iſt?

Leuna-Röſſen. Was geht in der Ortskrankenkaſſe
Leung vor ſt es wahr, daß der 1. Vorſitzende Herr Bött-
cher ſein Amt niedergelegt hat? Jſt es wahr, daß ſich dieſer Herr
für ſeine „ehrenamtliche“ Tätigkeit hat Entſchädigungen auszahlenlaſſen, welche weit über das en feſtgelegte h hinausgehen?

Vielleicht ſieht hier das Verſicherungsamt des Kreiſes Merſeburg-
Land einmal nach dem Rechten.

hewerfteschaftliches.
Der Schrei nach Lohnerhöhung.

Große Kundgebung der Berg arbeiter des
Oderröblinger Reviers.

Jn einer machtvollen Kundgebung demonſtrierten am Sonn-
tag die Belegſchaften der Riebeckſchen Gruben ves Oberröblinger
Reviers gegen die Lohnpolitik der Arbeitgeber. Der große Ta
ungsſaal war überfüllt. Kamerad Heſſe Ween referierte
ber die Lohnforderungen und die Lohnverhandlungeny und ihren

ergebnisloſen Verlauf. Er fand mit ſeinen Ausführungen den
einſtimmigen Beifall der n Jn der Ausſpracheſchilderten alle Redner in erſchütternder Weiſe die ſchweren wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe, unter denen die Bergarbeiter gezwungen
ſind, zurzeit zu exiſtieren. Der Schrei na Lohn-
erhöhung war ganz allgemein. Einen eindringlichen
und tiefempfundenen 77 richtete der Kamerad Kön i an die
anweſenden Angeſtellten. Er ermahnte ſie, ſich nicht als
Ueberwachungsorgane der Arbeiter benutzen zu laſſen, ſondern ſich
vielmehr mit den Arbeitern folidariſch zu fühlen, da es ja in denKaſſen der Angeſtellten auch nicht zu roſig ausſieht. Unter großer

Begeiſterung beſchloß die Verſammlung einſtimmig, ſich in vollerDifſiplin den Weiſungen der Gewerkſchaften unterzuordnen.

Der Reichsfinanzminiſter zur Beioldungs-
reform.

Magdeburg, 12. September. (Radiomeldung.)
Auf der am Sonntag in Magdeburg ſtattgefundenen Tagung

des Deutſchen Beamtenbundes äußerte ſich der Reichsfinanz-
miniſter u. g. über die Pläne hinſichtlich der neuen Beamten
ind Er bezeichnete dieſe Reform zunächſt als eine ab
ſolute Staatsnotwendigkeit und erklärte fortfahrend: „Die
Reform baut ſich grundſätzlich wieder auf dem Gruppenſyſtem
d bleibt in der Zahl der Gruppen ſowohl bei den
aufſteigenden wie bei den Einzelgehältern vollſtändig im Rah-

Jnnerhalb der bisherigen Gruppen
aber haben ſtarke Zuſammenfaſſungen ſtattgefunden.
Die heutigen Anfangs- und Aufrückungsgruppen haben zum
Beiſpiel bei 10 und 11, 7 und 8 Beamte von 8 und 4 zuſammen
gefaßt und mit einer autmatiſchen m ausgeſtattet.Die zweijährige Zulagefriſt iſt beibehalten. as Shyſtem derVerzahnung i im bisherigen Umfange grundſätzlich beibehal-
ten. Die ſo viel angefeindete Frauenzulage wurde in das
en eingebaut. Erſt auf das durch dieFrauenzulage erhöhte Grundgehalt werden die neuen prozen-
tualen Erhöhungen der Gehaltsſätze gegeben. Das Syſtem des
KHKinderzuſchlages wurde beibehalten aber weſentlich
vereinfacht. ie Differenzierung nach dem Alter der
Kinder iſt beſeitigt worden.

Die prozentuale Erhöhung der Grundgehältex iſt der weſent
lichſte Teil der Neuregelung. Jch habe mich deshalb entſchloſſen,
dem Reichskabinett eine weſentliche Erhöhung der urſprünglich
in Ausſicht genommenen Sätze vorzuſchlagen und ich bin glück-
lich, feſtſtellen zu können, daß das Reichskabinett dieſem meinem
Antrage zugeſtimmt hat. Das neue Beſoldungsgeſetz wird dem-
emäß bei den unterſten Beſoldungsgruppen aufErhöhungen im Durchſchnittsbetrag von etwa 25 Prozent, bei

den mittleren Beſoldungsgruppen bis auf etwa durchſchnitt
lich 21 Prozent und bei den höheren Gruppen auf etwa 18
Prozent gehen.

Die eben genannten Bezüge ſind Durchſchnittsbezüge.
Gruppen, die ſchon bisher ſehr ſtark herausgeſtanden hatten,
ſind teilweiſe mit geringeren Erhöhungen, ren die bisher
ſtark vernachläſſigt waren, zum Teil mit we entlich höheren
Sätzen bedacht worden. Die bisherige Gruppe 2 erhält dem-

emäß zum Beiſpiel neben einer namhaften Erhöhung des Anan sbezuges eine Erhöhung von 33

Ge n uſüttung Fer einzelnen Gruppen möchte ich ein
Beiſpiel geben. Die gehobenen mittleren Beamten finden bisher ihre Emngangeſege in der Gruppe und rücken im Beför-
derungswege in die Gruppen 8 und 9 auf. Das Anfangsgrund-
gehalt der Gruppe 7 beträgt ſetzt 2310 Mark. Hierzu kommt
der Frauenzuſchiag von 144 Mark, zuſammen 2454 Mark. Das

beträgt in Gruppe 7 mit Frauenzuſchlag 3576
Mark, in Gruppe 8 4104 Mark. Künftig wird das Anfangs-
grundgehalt der vereinigten Gruppen 7 und 8 auf 2800 Mark
und das Endgrundgehalt auf 5000 Mark erhöht werden. Die
Aufbeſſerung beträgt ſomit im Endgrundgehalt 21,8 Prozent.
Das End rungen der Gruppe 9 war bisher mit Frauenzu-
ſchlag auf 4698 Mark feſtgeſetzt, alſo 600 Mark Unterſchied
gegenüber dem Endgehalt der Gruppe 8

Jm übrigen will man bei der alten Gruppenzuſammen-
ſtellung bleiben, nur mit dem Unterſchied, daß die jetzigen Be

rozent, An Stelle einer

ſe1dnnagagruppen 7 und 8 der gehobenen mittleren Beamten und
tie Gruppen 10 und 11 der oberen Beamten zuſammengelegt

werden und die Gruppen 9 bzw. 11 mit einer beſonderen
Stelewrrage als Aufſtiegsgruppe für beſonders hervorgehobene
Beamte dieſer Laufbahnen vorſehen.

für die r und die Hinter-bliebenen ſowie für die Kriegsbeſchädigten ſollen
rozentuale Erhöhungen von demſelben Ausmaße er-

olgen. Die Eingelgehälter der oberſten Beamten des Reichs
und der Länder ſollen weſentlich erhöht werden, um würdige
Köpfe dem Staat zu erhalten. Für die Beamten und Offiziere
der Reichswehr, die bisher in die übrigen Beſoldungsgruppen
Kſolgeg ngiert waren, ſoll in Zukunft eine Sonderregelung
erfolgen.

Die Koſten der Beſoldungserhöhung betragen für die Reichs
beamten fährlich 150 Millionen Mark und für die Kriegs-
beſchädigten 180 Millionen Mark. Die Regelung für die Län-
der- und Gemeindebeamten wird in demſelben
Maßſtabe erfolgen, aber an eine Erhöhung des r
gleichs zur BVeſchaffung der Koſten der Länder und Gemeinden
iſt nicht zu denken.

Unterbindung der Frelzügigkeit.
Die üblen Schikanen zur Unterbindung der Freigügigkeit haben

jetzt auch in der Schwarzwälder Uhrenibuſtrie Ein
ans efunden. So haben die zum Unternehmerverband gehören
en Uhrenfabriken in Schwenningen a. N. unter ſich be

ſchloſen, Arbeiter, die in einem Verbandsbetrieb
gaufhören, in einem anderen nicht h rfalls ſie et Fntlaguing gegeg den Willen des Unternehmers ge
nommen haben. Der Wer Metallarbeiterverband bezeichnet
dieſe Abmachung als einen Verſtoß gegen das geltende Kollektiv-
abkommen und gegen die guten Sitten, da das Fortkommen der
Arbeiter dadurch unterbunden werde. Er hat deshalb die Arbeiter
aufgefordert, die Leiſtung von Ueberſtunden ſo lange einzuſtellen,
bis die Unternehmer ihren tarifwidrigen Beſchluß aufheben und
mit Sperrung von Arbeitern aufhören.

Kritik an den Organen der Reichsanſtalt für Arbejts-
vermittiung und Arbeitsioſenverſicherung.

Eine bemerkenswerte Auslegung des Geſetzes über Arbeits
vermittelungn und Arbeitsloſenverſicherung gibt der Reichsarbeits
miniſter in einem Schreiben an den Präſidenten der Reichsarbeita
rerwaltung. Er betont darin, daß nach ſeiner Auffaſſung die
Vertreter der u t Körperſchaften in denOrganen der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittelung und Arbeits
rn n auch Arbeitgeber oder Arbeit-nehmer ſein dürfen. Die Frage ſei zwar im Geſetz nicht aus
drücklich beantwortet worden, es würde ſetz dem Gedanken der
unbedingten Parität zwiſchen den dref Gruppen (Arbeitgeber,
Arbeitnehmer und öffentliche Hörperſchaften) widerſprechen, wenn
die Vertreter öffentlicher Körperſchaſ en ggchde tig
oder Arbeitnehmer wären. Als Arbeitgeber und Arbeitnehmer
ſeien auch die Vertreter wirtſchaftlicher Veretpigungen von Ar
beitgebern oder Arbeitnehmern anzuſehen. Auch die könnten alfo
nicht als Vertreter öffentlicher Körperſchaften den Organen an-
gehören,

Der Verwaltun sſchuß des Landesarbeitsamtes für en
und HeſſenNaſſau hat in einer Entſchließung wirkſame Aufrecht
erhaltung der Selbſtverwaltung, in erſter Linie bei der Reichs
anſtalt, gefordert und „gegen die beabſichtigte Or-
aniſation der Landesgarbeitsämter, ſowie en
ie Abſicht, die bewährten und ſachkundigen Leiter und Be ter

der Arbeitsämter durch Neulinge zu erſetzen“, ſchärfſten Wider
ſpruch erhoben.

Der Verwaltungsausſchuß des öffentlichen Landesarbeitsamtes
rennt offene Türen ein. Man ſollte doch erſt einmal abwarten,
was bei den Beratungen des vorläufigen Vorſtands der Reichs
anſtalt herauskommt. Von einer Erſetzung der Fachleute durch
ahnungsloſe Neulinge kann gar keine Rede ſein. Woztt ſolche
Vorwürfe?

Die Beratungen des Reichskabinetts über die W nur
begannen am Sonnabendvormittag und dauerten bis in die ſpäte
Nacht, da der Reichsfinanzminiſter Köhler wenigſtens eine gewiſſe
Klärung J wiſſen wollte, um am Sonntag ſeine an

t Rede über die Beſoldungsreform auf der ng des
utſchen Beamtenbundes in Magdeburg kalten pr können. Die

Beratungen des Kabinetts werden erſt Anfang der kommenden
Woche zu einer wut über die Vorlage führen. An den
Beratungen nahmen ſämtliche Kabinettsmitglieder mit Ausnahme
des Rei S und des Reichsernährungsminiſters teil.
Als Sachverſtändiger war auch der Sparkommiſſar Saemiſch
hinzugezogen worden.

„Die Erfahrungen des ſtattgehabten Beamtenabbaues ſprechen
gegen die Wiederholung einer ſolchen Maßnahme.“ Mit dieſer
intereſſanten Bemerkung wendet W die Preſſeſtelle der thüringi-
chen Regierung g. en Gerüchte über einen neuen Beamtenabbau
n Thüringen. Dieſe Gerüchte waren in einem Teil der Preſſe auf
getaucht auf Grund eines Erlaſſes der thüringiſchen Regierung
an rn Behörden, in dem auf größte Sparſamkeit hingewieſen
worden war.

Die Zahl der Arbeitsloſen in Frankreich wegt ert nach der
letzten offiziellen Statiſtik auf 14 718. Die Arbeitsloſigkeit be
wirt hauptſächlich auf die Metall, Halt und Transport-
nduſtrie. In der letzten Woche ſind 1882 ausländiſche Arbeits

kräfte abgewandert.
r

Rundfunf-Brogramme.

17.55 Uhr: Mitteilungen aus und Verkehr.
nigs-ior t

öbbe
n

l

Leipsig (Welle 965,8).
tag 16.30 bis 17,25 Uhr: Nachmittagskonzer 7.30 bis18 v e “een e. tfr Ketten an den

kierungen. 18.05 bis 18.30 Ubr; Frauenfunk. Frau Z. i tde
inkacdenhans 18.5 dis z iſt uebertragung v

wuſterhauſen. 19 bis 19.30 Uhr: Beſprechung von urt: r
ß e: „Die wi W nmittel- und g er rinereſen.“ 198 W hr; Ma 16el: m e ulwandern. 20 Uhr Wetter 20 r:eſchäſtliche Mit ungen. 15 Uhr Von nurewiger Viebe. 15 dis

4 Ubhr: Tanzmun
Königswuſterdanſen (Welle 1850

Dien s 12 bis 12. Franzöſiſch für Schüler. 15, pis15.30 Uhr: e Stepulat: er dis pnaep u deu n
uswanderin v Pgragz ay.“ i bi 5. t Se n

endtenſt. 16 bis 17 r Studienra r. ker: 8 ungs-

nete en be ne gervde a e 7.z Seſto uns mb 49 ine Wie es e v ar

n ne ee 2z 18.55 üvr: San For geſ4 kler 2 v 10.
Stadt- und Schukrat Dr. Anders: „Die Wechſelbeziehungen zwi
Exdkunde und Geſchichte.“ 19.30 bis 22 Uhr: Achertre ung erlin:
„Der Vampyr“, xomantiſche Oper in t ten (vier dern) vonHeinrich Auguſt Marſchner. Anſchl.: etter-, Tages- und Sportdtienſt.

Wetter Boranſao
Dien e Abwechſelnd heiter und wolkig, Regenſchauer, windig,

früh etwas kühl, tagsüber mäßig warm.
Mittwoch: Wolkig, zeitweife heiter, mäßig warm, windig, bis

weilen Regen
r r
Verantwortlich für Politik, wir u. Feuilleton: F. O. Schulz
für Lokales und Kommunalvpolitik: r Gewerkſchaftliches und Provinz: fred lele do für Sport, Rund

t d. J. V.: Helmut Kern: füv 4 F7fä chntiich in alt. Verlag z8eleh
t

Druck: Galleſche Gensſſenſchaftsbuchdruckerei C



h

n

u

ne eSS

Drei Städteſpiele.
Der Arbeiterſport hatte am geſtrigen Sonntag die „Sport- u

Weitere Fußballrefultate.
Reideburg I Viktoria I (letztere mit Erſatz) 4:1.

Elfmeter zum z
Viktoria kam

deburg II Zörbig II 1:1.tadt“ Halle gleich in drei Fußballſtädteſpielen zu Reideburg J d. S Zörbig d. 0:4.
vertreten. Leider iſt feſtzuſtellen, daß die beiden Fettin II Giebichenſtein 3.0.Mannſchaften keinen ſonderlichen Lorbeer ernten konnten

Halle ließ ſich die zuſammengeſtellte Auswahlmannſchaft von
der weſentlich überlegeneren Burger Elf mit 4:2 „überfahren“,und in Magdeburg, wo eine weitere halliſche Städtemann
ſchaft antrat, verdankte Halle einen 1:0-Sieg über den im Spiel
überlegenen Gegner nur dem tüchtigen Tormann. Anſcheinend

n

zat die Stellung von gleich zwei Städtemannſchaften auf deren
Qualität mindernd eingewirkt. Vor allem aber wohl auch derümſtand, daß eine der ſpielſtärkſten Vereinsmannſchaften (Kröll-
witz), da ſie ſelbſt engagiert war, nicht mit vertreten ſein konnte.
Nur der ugend von Halle war vergönnt, ihrer Vaterſtadt
einen 7: 1-Sieg zu ſichern.

Städteſpiel Halle Burg 2:4 (1:3)
Halle hat Anſtoß und ſofort entwickelt ſich ein ſcharfer, lebhafter

Kampf. Nach kurzem Mittelfeldſpiel, wobei Burg tonangebendö iſt,kann Burg durch Fehler der halliſchen fdiguns zum erſten Erfolge
gelangen. Gleich darauf gelingt dem halliſchen Torwart nur mit größter
Mühe, Nr. 2 zu verhindern. Eine Ecke für Halle bringt nichts ein.Ehe ſich Halle recht zuſammenfindet, bucht Burg durch brillanten Allein-
gang der Mittelſtürmer in der 11. Minute Nr. 2. Halle kommt durch
aber der ſchöne Schuß vo rechts geht knapp über die Latte ins Aus. Alle
gegenſeitigen Torbeſuche, die von B. ſyſtematiſcher und mit mehr Tech-nik aufgebaut ſind, während die halliſchen nur von Eifer getrieben
werden, enden bei den Hintermannſchaften, nur mit dem Unterſchiede,daß B. als techniſch beſſere und ſchnellere Mannſchaft alle Sachen mühe-
los klärt, während Halle nur mit äußerſter Anſtrengung und viel Glück
das Heiligtum einigermaßen vor der gefährlichen Situation ſchützen
kann, wobei die Hauptarbeit auf das Konto des balliſchen Torwarts
fällt. a B. die beſſere Mannſchaft und auch ſpielerfahrener iſt, machtſich die Ucberlegenheit immer mehr ger fhar, wen den Burgern
vergönnt iſt, in der 39. Minute Nr. 3 ins Netz zu ja Faſt ſcheintes, als ob Halle in der erſten Hälfte lect ausgehen ſo e bis es endlich
in der 44. Minute zum erſten Erfolge kommt. Gleich daran re

Nachher ſcheint ſich Halle etwas mehr aufgerafft und nachgelaſſen zu haben, da Halle jetzt etwas mehr vom Spiel r ich be
anſprucht als vor der Pauſe. Trotzalledem ſollte es Burg ſein, welche
wieder zuerſt etwas Zählbares erreicht. Jn der 68. Minute kanndas Reſultat auf 4 erhöhen. Nunmehr macht Halle alle Anſtrengungen,
ſo ehrenvoll wie möglich abzuſchneiden. Wenn auch vorläufig noch jeder
Erfolg ausbleibt, ſo kann die halliſche Mannſchaft dem Spiele den vor
der Pauſe oft einſeitigen Charakter nehmen und das Spiel offener und
h ener was ſich ſogar zeitweiſe zur Ueberle n eauswächſt. er 79. Minute ſollten die Anſtrengungen der halliMannſchaft VWurg einen zweiten Erfolg belohnt werden, Bee bei
weiterer Energie und Ausdauer auch vielleicht noch mehr hätten folgen
können. Zum Schluß verſucht B. nochmals eine Umge t n des be-ſtehenden Reſultats vorzunehmen, aber erfolglos. it ür Burg
trennt Birke beide Parteien. Eckenverhältnis 8:6 für Halle.

Bei der Burger Mannſchaft wäre jeöe Kritik erübrigt. Sie wies
keinen ſchwachen Punkt auf. Jſt auch kein Wunder. Wenn 70 Prozent
einer Vereinsmannſchaft angehören, gibt das für das Geſamtgefüge
ein „wertvolles Rückgrat.

Die halliſche Elf hingegen war techniſch an Start- und S reaßkeitsvermögen ihren Gegnern weit unterlegen, zumal r einige ſehr
ſchwache Punkte vorhanden waren. Nur der Torwart ewghrten diehallif Städtemannſchaft vor einer höheren Riedert 3 Verkeidiger waren ſolchem Gegner nicht gewachſen. Die Läufer beſt edigen

einigermaßen, beſonders wenn man ihren ſchweren Stand in Betracht
zieht. Im Sturm fehlte beim ganzen Spiel jede Zuſammenarbeit.Einmal war er zu langſam, zum anderen wurden die Auge uleute nicht
genügend freigeſpielt und in Anſpruch geommen. Der linke Verbin-
dungsſtürmer hatte entſchieden den ſchwärzeſten Tag von allen. Da
am Sonntag 44 Spieler für den Bezirk tätig waren, darf man es aber
ſchließlich dem Hauptſpielausſchuß nicht, verargen, wenn irgendwelche
Nachteile entſtanden. Trotzalledem muß in Zukunft die Aufſtellung
einer Bezirksmannſchaft mit bedeutend mehr Sorgfalt vorgenommen
werden wie bisher.

Magdeburg Halle 0:1 (0:0).
Vor ungefähr 1500 Zuſchauern fand in Magdeburg das fälligeStädte-Rückſpiel ſtatt. Halle mußte infolge einiger Abſagen mit etwas

geſchwächter Elf der beſten Magdeburger Städtemannſchaft gegenüber-
treten.

Zum Svpiel: Magdeburg hat Platzwahl und entſcheidet ſich für Wind
und Sonne als Bundesgenoſſen. Halles Anſtoß wird vom ittelläuferabgefangen. Nach kurzem Hin und Her kommt Magdeburg in die Nähe
des Gäſtetores und kann in der dritten Minute die erſte Ecke erzielen,
die jedoch nichts einbringt. Bis zur Halbzeit kann Magdeburg nochfünf weitere Ecken erzielen, welche von der ſicher arbeitenden Firigt
mannſchaft abgewehrt oder eine Beute des Torwächters werden. agde-
burg iſt infolge beſſerer Kenntnis des Platzes und glücklicherer Zu
e 7Ni et mit Tintenstin

ICN ehe
müssen die Manuskripte geschrieben sein?!
e

Außerdem nur einseitig beschrichen

ſammenſtellung beſſer als die halliſe en Gäſte. Mit dem Reſultat von
0:9 werden die Seiten gewechſelt. Nach Wiederbeginn hat Halle etwasmehr vom Spiel und kommt oft in die Nähe des gegneriſchen Tores.

Auch Magdeburgs Torwächter iſt auf der Hut und hält ſein Heiligtum
rein. Zwei weitere Ecken für m bringen nichts ein. Halle
kämpft aufopfernd und kann 17 Minuten vor Schluß Je ſchönemDurchſpiel durch den Salßünten den einzigen Treffer des Tages er-
zielen. Durch dieſe Ueberraſchung wird Magdeburg etwas hart, doch
der einwandfreie Schiedsrichter greift zur Zufriedenheit ein. Magde-
burg nimmt jetzt wieder die Führung. Der ſchon ling verdiente Aus-gleich wurde vom Torwächter Halles immer verhindert. Die Ueber
legenheit Magdeburgs wird noch durch mehrere Ecken belohnt, die aber
am Reſultat nichts mehr ändern. Nach einigen Torbeſuchen beiderStürmerreihen findet das jederzeit fair durchacführte Spiel ſein Ende.
Eckenverhältnis 14:2 für Magdeburg.

Probleme in der Jugend zu löſen

Lettin III Giebichenſtein III 2:0.
eicha Schüler Giebichenſtein SchülerEintracht Aſworgle hen F. Fort u dettſtedt) 8:1 (4:9).

Eintracht II Hettſtedt II 5:0

Handboll piele.
I ASC.SC. u JFriſch auf I keuebe rerzriis I 6:5.

riſch auf II Wörmlitz II 8:38 auf len er rzurs Schüler 4:0.
er r icha I 5:2 (1:1dler II Seeben II 1

Achilles t mmer 1An mendgry, müde I 4-1.
immer II Achilles II 3:0.portluſt I-- Fichte 1 n Fichte nicht angetreten.

portluſt II Schraplau I 1:1Adler (Sportlerinnen) Sportluſt e ortlerinnen) 0:1 (0:1).
SC. (Sportlerinnen) Wörmlitz Sport erinnen) 1:1. (ASC.

ohne Päſſe.) s 4

Fichte l (Sportler) ABB. l (Sportier) 6:1(4:1)
Fichte begann mit dieſem Spiele die zweite Runde, konnte ſich aber

nicht ſo recht durchſetzen. Vielleicht iſt das auch eine Folge des Ueber-
ſpieltſeins. Vor allem kann man keine Spiele gewinnen, wenn die
einzelnen Spieler ohne Energie zum Spiel antreten, wie es bei Fichte
der Fall war.

Merſeburger Schachturnier.
Der Arbeiter-Schachklub zu Merſebur veranſtaltete gern im

„Schwarzen ein Schachturnier. Es ſtellten ſich I Halle undBlerſchte 95 örm litz den Merſeburgern. e Feate egenMerſeburg 9:3 rohe Erſatzſpielern bei elf Mann. u örm-
litz gewann gegen Merſeburg 712:316 und machte die letzthin in dubero
erlittene Niederlage von 1410: 114 wieder wett. Für Böllberg-Wörm-
litz ein beachtlicher Sieg.

Kreistag der mitteldeutſchen Segler.
Die Segler des 2. Kreiſes im Fprtter Turn- und Sportbund hiel-

ten am Sonnabend in Magdeb z ihre Kreistagung ab. DerKreisobmann Franz Krahl. aus rei e gab den Bericht über die im
letzten Jahre geleiſtete Arbeit. Der Bootsbeſtand iſt, auf 56 Segel-boote geſtiegen. Bei e en ſoll in Zukunft mehr auf die
Einheitlichkeit der Klafßenboote tet werden. Die Ausſprache zumBerichte war ſehr ausgiebig. Die Neuwahlen ergaben als Kreisſegel-
wart Franz Lewit e -Altſtadt) und als Beiſitzer AlbertGericke (Magdebu und Tietge (Buckau-Fermersleben).
Die Kreisſegelregatta findet am 18. September in Frohſe ſtatt. Ge-
abren werden 20. Kfſlometer. Das Abſegeln erfolgt gemeinſam amOktober in Weſterhuſen Für die Vereinsſegelwarte findet in Zu-kunft jeden dritten Sonnaben im Monat eine Sitzung ſtatt.

Leipziger Turnſpiele.
s Plpall Schönefeld I Sekeudi l 4:5. Schönefeld II Erm-

J 3:3. rngel III Ermlitz 1s Maneba VfL. 1. Jgd. Eilenburg e *Jad. 3:0.
Brewen Schlagballbundesmeifſter.

Am Sonntag wurde in Bremen vor zahlreichen Zuſchauern die
n eidun r rin i tr um die Bundesmeiſterſchaft des AT.wiſchen eburg und Bremen ausgetragen. Bremenſicherte ich die Bundesmeiſterſchaft mit 67:37 (34:17).

Bundesſchul-Bootsweihe.
„Mach Dich frei“ heißt das erſte Boot der Arbeiter-Turn- undSportſchule, ein Achtſitzer, das auf dem Platz des Leipziger Ruder-

vereins „Vorwärts“ geweiht wurde. Am feſtlich geſchmückten Boot hieltder Bundesvorſitzende Gellert die Weiherede und der Techniker der
Ruderſparte übernahm das Boot, ließ es zum Waſſer tragen und ſofort
beſetzte die Mannſchaft das 17, 50 Meter r e Schulboot, um in Be-gleitung des „Vorwärts“ -Achterbootes die erſte Fahrt anzutreten.

Städteraffballſpiel Freital (Sa.) Leipzig 7:7 (3:2).
Freital zeigte ſich von der beſten Seite und war dem Gegner aus

der Großſtadt gleichwertig. Was Leipzig an Technik voraus hatte, er-
ſetzte Freital durch großen Eifer.
Städtewetttampf im Geräteturnen: Magdeburg,

Hamburg, Braunſchweig.
Dieſe Veranſtaltung nahm in Braunſchweig vor 800 Gäſten

einen impoſanten Verlauf. Sieger blieb Magdeburg mit 955 Punk-
ten vor Brauſchweig mit 922 und Hamburg mit 897 Punkten.

Jugendtagung im Arbeiter-Turn- und Sporibund.
Am 10. und 11. September fand in der Bundesſchule zu Leipzig

eine Tagung des Bundesjugend- Ausſchuſſes und der Kreisju endleiter
ſtatt. Die Berichte der Kreisjugendleiter zeigten gutes Vorwärts-
ſtreben. Den gemachten Erfahrungen folgend ſoll auch in Zukunft mit
der Jugend des ADGB. ein engeres Arbeitsverhältnis geſchaffenwerden. Die Mitgliedſchaft im Jugendherbergsverband ſoll aufrecht-
erhalten bleiben. Jm Jahre 1928 ſollen in den Kreiſen Jugendtreffen
ſtattfinden. während zum 2. Bundesfeſt 1929 in Nürnberg der JugendGelegenheit gegeben werden muß, in wirklicher Form die Jugendarbeit
des undes betonen zu können. Die Kreisjugendausſchüſſe ſollen
überall aufgebaut werden unter den beſonderen Betonung, daß Turnen,
Spiel und Sport mehr gls bisher in den Vordergrund der Arbeit ge-
ſtellt werden, und daß es nicht Aufgabe ſein kann, partei politiſche

Die Erteilung des Stimmrechts
jan Jugendliche an wichtigen Abſtimmungen wird aus rechtlichen, wie
auch aus tatſächlichen Gründen als nicht praktiſch erachtet.

Etwas Kritik. Die Magdeburger Elf war auf allen Poſten ſehr
glücklich beſetzt. Sie mußte beſtimmt den Sieg erringen. Die Vertreter Halles gaben ihr Beſtes her und kämpften mit großer Auf-
opferung für den 6. Bezirk.Poſten gewe ſen, das Reſultat hätte weit anders ausgeſehen. Den Sder Hallenſer kann der Torwächter auf ſein Konto buchen. Er war n

r lt ſich. Die gefährlichſten Bälle meiſterte er, wenn auch oft mit
viel Glück.

Städiejugenöſpiel Halle Burg 7:1 (6:0)
VPünktlich ſtellen ſich beide Mannſchaften dem Schiedsrichter. Holle
fängt den Anſtoß von Burg geſchickt ab, ſcheitert aber an der Hinter-mannſchaft. Die Einheimiſchen kommen immer mehr in Schwung und
führen ein ſchönes Kombinationsſpiel vor, durch das ſie hintereinander
zwei Tore erzielen. Burgs Torwart rettet manche gefährliche Situation
kann aber nicht verhindern, daß in gleichen Abſtänden noch vier Treffer
ſein Tor vaſſieren. Die Burger halten nicht, was man von ihnen er
zoffte. Halle dagegen iſt auf allen Poſten gleich gut beſetzt. NachJalbzeit geht Burg mehr aus ſich heraus. Dadurch wird das Spiel
ffen. Halle iſt Burg im Feldſpiel und
Mannſchaften erzielen je noch ein Tor.
-Schiedsrichter im allgemeinen gut.

Kröllwitz I Zörbig I 2:0
In Halle fand außer den

ne ſterſchaftsſpiel zwiſchen Kröllwitz I und Zörbig 1Kröllwitz gewann trotz Erſatz verdient mit 2:9. Beide Mannſchaften
igt mäßige Leiſtungen, beſonders enttäuſchte der Halbrechte von

röllwitz.

p
orſchuß überlegen. Beide

Schlußſtand: 7:1 für Halle.

Wäre der Torwächter nicht ſo auf e

Städteſpielen auch noch ein Bezi r s
tatt.

Rennbahn Halle.
Am Sonntag, dem 18. September, hält der Anhaltiſche Reiter- undferdezuchtverein (Deſſau) ſeinen diesjährigen enptag in Halle ab.

Jm Anſchluß hieran finden die Rennen des Sächſiſch- ThüringiſchenRenn- und Pferdezuchtvereins am Mittwoch dem 21., und Sonnta
dm 25. Septmber, ſtatt. Es liegen bereits 366 Rennungen für die
Ausgleichsrennen vor, ſo daß alle Gewähr für eine ſtarke Beſchickung
und ausgezeichneten Sport geboten iſt.

re e e e

Die Abbildung zeigt ein ſtattliches Feld im Spru e über den Buſch-
graben beim Ernte-Jagdrennen am 13. Auguſt ös. J

Amerifkaniſche Leichtathleten in Halle.
ein internationaler Wettkampf unter Teilnahme einer amerikanifMannſchaft v altet 47 e Ergebniſſe zeitigte: re
Drei ampf 50 Meter: 1. Scholz und Cumming (Amerika) 100 Meter:Dr. mann rantſet 10,7. 200 er 1. Dr. ndrenttur 22,2. Sieger: Dr. Wi mann Punkte.

Starke (VfB. m on er gingen 1. Storz
(Halle 96) 49:7. Hoch un w. 1 ena) 1,85. 100 Meter, offenfür alle: 1. Suhr r i 00 Meter für Anfänger: 1. n e
e 24,8. 110 Meter Hürden: 1. Aarflor (VfB. m500 Meter: Fbonger (Amerika) 4:17,6. Speerwurf: 1 Sike(Hannover) z1 54 tabhochſprung: 1. Wegner (Halle de
400 VWeter, offen für ale: 1. Philipp (VfB. Leipzig) 52. istnewerfen1. Hoffmeiſter Hannover v 45,35. 10 1-Run land 1. SV.
Miee Dame ne e gterzgnabenſtafſel l er. t

agdeburg 5 x eterHerrenſtaffel:Eintracht Frankfurt 42,2. Olympiſche Staffel: 1. Amerika 3:31,2.
Deuiſch- engliſcher Boxabend

Diener ſchlägt Charlie Smith in der fünften Runde ko.
Der in der Kaiſerdamm-Arena r deutſch-engliſche Boxzen za tte ſich eines ausgezeichneten Beſuches zu erfreuen. Jm Haupi-

kampf bends kande ſich der deutſche Exmeiſter Fran Diener
78 Pfund) und der ſehr gute engkiſche ergiebt er CharlieSmith (169,1 Pfund) in einem Zebnkunsentkampf t vier Unzen hart
egenüber. Diener kämpfte mit einer ungeheuren Wucht und konnte
chon In t erſten beiden Runden bei Smith ſehr viel Schläge an

n der vierten Runde war der Engländer durch die vielenTreffer Dieners ſchon ſichtlich erſchüttert. Die fünfte Runde brachtedann berraſchend das Ende. ach drei ſchweren Rechten Dieners
u negr Fpaſender für die Zeit zu Boden und erlitt ſo den dritten

Boxabend in München.
Jm Zirkus Krone ſtanden ſich am Sonnabend Piet van der

Veer (Holland) und Ludwig Hay mann (München) in einem Zehn
rundenkampf gegenüber. Der Kampf, der keine ſpannenden Momente
brachte, endete mit einem Siege Haymanns, da van der Veer in der
achten Runde aufgab.

Molor-Kilubmeiſterſchaft.
Am Sonntag veranſtaltete der Motorradklub n Deutſchland aufder Berliner Automobilſtraße ein Rennen um die Deutſche a Klubmeiſter

ſchaft. feſt blieb der Chemnitzer Motorradklub 1912 vor dem Köſn-
Ehrknfelder Motorſportklub und dem Berliner e 1920. m
ſie du der Veranſtaltung ereignete ſich eine ganze Reihe von ung
fällen, ſo daß mehrere Fahrer, zum Teil ſchwer verletzt, in das Krankenhaus gebra t werden mußten.

Naumburger Bergprüfung ADAC.
Ergebniſſe: W r Kl. Ir, bis 175 ccm: 1. LiebrechtSe 3:17,2: Kl. IIx, bis 250 cgem: 1. Scheermeſſer e

j 55; Kl. Tür bis 350 ccm: 1. Werner u WS.) 26n v 5os cem: 1. Raebel (Apolda, BMW.) 2233,4;
750 ccm: Erich Kirſt Ka wönrg BMW.) 2: 315:

Leipzig a

terS s Meter.

r r Kl. 1 do Mittentzweiim I nagng, Kl. IIz.* L g. Bonatz (Stendal,Kl. IIIb: Nürnberger et urg, HartevKavisſen) 3:16,1
(KRelfendefert) Sauren? und Sportwagen, Kl. 2: Oeſter
reicher (Dresden, Touren-Elte) 2: Kl. 3: Reinecke habe

feſty) 3:06,3; Kl. 5: 1. Dr. Ender (Markranſtädt Bugatti) r
1. D. Voigt jun. (Halle, m —ear) 2:56.4. Re nun wg. H. Heußer (Steyer) 2:18.3; 1. v. Einem (Bugatti) 2: dI. Scholl (Berlin, Amilear) 2: 47 3: 2. O. Voigt a en

Deutſche Faltbootmeiſterſchaften
Die deutſchen Fgltbgotmeiſterſchaften, die geſtern auf der 38 Kilo

meter langen Streck e Be Schandau Dresden ausgefahrent als u altboot-Einer: 1. Aenſether ge b6,17, öllberg. Faltbootzweier: 1. aall.Vertt in u le eowenen Schweden --Finn
land 98:86.

geſekh' in u Ent W ben i nm zu Ende geführ wedenmit 98:86 Punkten die Oberhand.

Peltzer iriſcher Meiffer.
Peltzer gewann in Dublin gleich zwei iriſche Meiam 800 Yardée Lauf und über 440 darde geinh war er Wegttts.

DFB Chronik.
Sdentſchlgnd S Ferddentſchland 6:6 (1: M erfKonkordia (TDelitzſch) 5:3. en erſe re Fyrrtt re(Salle l Krlat a di r Was cieleken z

:2. reußen ordhauſen) Spielv4:0. BC. Dangertuüfen B. Eisleben 2:0. ss. en

Ausbreitung des Arbeiter-Tennisſportes
in Deutſchland.

n unhee wurde ein Arbeiter-Tennisverein gegründet.
änger haben ihre Mitgliedſchaft dern

innland wurde
ehielt nur knapp

titel

ortung (Lei g. S

Zahl-

n verſchiedenen
nden wie nun

rei Sn L Anfäng bekommt die Bewegung feſte Formen.

Deren haben ſich Tennis- Abteilungen gebildet. So
Arbeiter-Tennisſport vor.
dem Arbeiter-Turn- und

Berlin, Mannheim, Altenburg, Zwickau, Dresden, giß
Die Tennisvereine und Abteilungen fin

Sportbund angeſchloſſen.

Rüstet zum Ländertreffen

Oesterrelch Deutschlangd
am Sonntag, dem 25. September

Arbeiter-Sport- und Kulturkartell Halle
Am Dienstag dem 13. September, abends s Uhr. im „Volks-findet die fällige Kartellßtzung ſtatt. Pünktliches und zahlreichespark“

Erſcheinen erwünſcht. Tagesordnung wird in der Verſammlung be
kanntgegeben.

2. Mreis (ATSB.) 6. Bezirk
Sviellente.

Laut Beſchluß vom 28. in Zörbig iſt eder Spielmannszug
innerhalb des 6. Bezirks verpflichtet, zu der Bundesveranſtgltung am25. September in Halle (Zandallandertamrſ Deutſchland Oeſterreich)
reſtlos zu erſcheinen. Und zwar hat ſich jeder Spielmannszug ſo einzurichten, daß er am Sonnabendabend 48 Uhr am Buhntot (Thielen-
platz) zur Abholung der Oeſterreicher ſteht. Für Quartiere wird ge
orgt. Die Meldungen für Quartiere müſſen ſofort an SportgenoſſenSchneider abgeſandt werden. Für den Sonntagvormittag iſt ein
umfangreicher Propagand r vozgeſehen. Alles Nähere wird in
Halle bekanntgegeben. Anzug iſt „Blaues Lüſterjackett und
tütze bleiben fort. Fe aitraa beträgt 40 Pf. r

Standaquartier iſt „Volkspark“. Arbeitsloſe müſſen ihre ar ebringen. Der Bezirksansſchuß. J. A.: P. Henni
Handhbai:

Handball-Länderſpiel Oeſterreich Deuntſchland.
Vereinsſpielleiter, Achtung! Der Tag zu dem am 25. September in

Empfang der Gäſte zuaggast,

Halle ſtattfindenden Länderſpiel rückt immer näher. Alle Vorbereitungen
müſſen getroffen werden. Der geſamte Bezirksſpielmannszug hat zum

Wir benötigen daher 150 Quartiere. Dieſe
m reſtlos aufgebracht werden Alle tie müſſen bis ſpäteſtens

September in der h emeldet ſein. Weitere Quartiereine bis d dein e entgegen e Naſt ener Harz 38, Paul Haaſe
Haſenweg Z3, Wer e, Ludwigſtraße 24. Vereinsſpielleiter e ueure Pik un u v tfet aäld die Kuartfere: v t rfünt

Svpielverbot.
Am 25. September findet das Handball-Länderſpiel DeutſchlandOeſterreich im der Stadt Holle ſtatt. An dieſem Tage für

den geſamten 6. Bezirk, für alle drei Sparten Spiel und Stortyrhot.Das Spiel iſt eine Bund wtanltaltune. Wir bitten darum die Ver-
einsvorſitzenden, darauf zu achten, daß an dieſem Tage keinerlei Ab-
machun u etroffen werden und bitten, das Spiel im Stadivn recht
zahlrei ſuchen. J. A. des techn. Ausſchuſſes. F. Menzel.

Von der Halliſchen a tgtbrettt, Semein aft wurde am Sonn e

e m e
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